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I. Vorbemerkung 
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In dieser kleinen Arbeilhabe ich die iranischen Hilbürger mil Jüdischen 
Glauben - auder in dan'worlgelreu aus den Akten Übernamenen Zitaten - stets 
als Jüdische Iraner bezeichnel, weil diene Bevölkerungsgruppe, wie alle an- 
deren Bürger zur Vielfalt der religiösen und kulturellen Subalanz der ira- 
inchen Gesellnchaft beitrlgt und untrennbar mit der Geschichte des aus vie- 
len Slönmen enlslandenen Iranischen Volkes verbunden Ist. Bis 1948, das 
heißL bin zur Gründung den Stnala luroel, besaßen die Juden keinen wigenen 
wölkerrechllich anerkannten Staat. Die Jüdischen Iraner soren bis zu diesen 
Zeitpunkt ein Bevölkerungsteil Irans und fühlten sich, wie die Folgende Ab- 


handlung zeigen wird, auch in der risikovollen Periode der nalionalsozialı- 


stischen Herrschaft sls iranische Bürger und suchten als solche den Schutz 
und die Geborgenheit ihres Heimalstaales. Andererseils könnten Gefahren für 
die Angehörigen einer Jeden politischen oder religiösen Gruppe entstehen, 
wenn sie sich zwar auf iranischen Boden enl falten und in der iranıschen Ge- 
sellschaft geborgen fühlen, sich aber dennoch nicht als Iraner betrachten 
und dies laut äußern. Hierdruch würden sie HißLraumn und revanchistische Ge- 
fühle einer sehr empfindlich reagierenden Bevölkerung auf sich lenken. Die 
Gefahr einer Übertriebenen Reaklion ist umso mehr gegeben, als die Toleranc 
in diesem Land nach nicht sehr entwickelt ist und sich der allgemeine Dil- 
ungsstand auf keinem sehr hohen Niveau befindet. Trotz dieser übertriebenen] 
Einschätzung der politischen Verhältnisse durch die Bevölkerung aber beste- 
hen im Iran für die jüdischen Mitbürger weniger akute Gefahren als in der 
arabischen Ländern. 


Ich hoffe, daß nicht nur die J 


jschen Landsleute von mir, sondern auch 
die armenischen und verschiedene andere christliche Gruppierungen Irans so 
wie die Zarathustragläubigen Iranier weiterin Ihre Kultur entfalten und da 
mit. zur Bereicherung des gesanten iranischen Kulturlebens, zur Vielfalt. de 
Geistesgutes und des kulturellen Erbes der Henschlichkeit, Toleranz, Lieb 
und Kosxistenz beitragen können. Hoffentlich bleibt die Lage der Bürger re 
1igiöser Minderheiten auch in Zukunft an stabil wie bisher, so da0 sich ei 
Beispiel musterhafter Konxiatenz heraunkristollisiert und alle Menschen di 
Geborgenheit und die Freundlichkeit, die aich inmer wieder als ein besandr 


SioE 
res Merkmal Irans prösentiert, genießen können. 


Die Jüdischen Iraner müssen davon Kenntnis nehmen, daß bereits in der 
Frühphase der nationalgo2Xalistischen Gemaltherrschoft 1933/34, also vor Be- 
krierung der jüdischen Deutschen, viele iranische Studenten in 
Deutschland wegen ihres nichtarischen Aussehens auf offener Straße zusanmen- 


ginn des Ha 


geschlagen wurden. “Zum Beispiel wurde ein in Berlin praktizierender ir: 


nischer Arzt von einen Hab krankenhausreif zugerichtet. Die Henschen aus dem 
Hittleren und Nahen Osten waren im Berliner Milieu zumindest synbolisch di 
ersten Opfer einer verhängnäsvollen Zeil di 


Antisemitisnus. Die Feindschaft 
resullierte aus ihren Ausschen, weniger aus religiösen Gründen oder R 


ege- 
selzen und -verordnungen, die erst npäler entstanden. Bevor die anliseni- 
Lische Ideologie In pseudowissenschaftliche Rassentheorien bzw. Forschungen 
und viele andere menschenverachlende Hendiungen aussrtete, saßen alle Hen- 
schen aus dem Nahen und Mittleren Osten wegen ihres Aussehens in selben Boot 
und waren vom gleichen Schicksal betroffen. Während sich in der Welt keine 
projüdischen Pressure-Gruppen bildeten, die sich für die Belange dieser Be- 
völkerungsgeuppe eingesetzt und erkannt hätten, da0 der Antisenilismus ein 
ideologisch stabilisierendes Element für die nalionalsozialislische Herr- 
schefl in Deutschland war, schossen in Berlin und verschiedenen anderen 
deutschen Metropolen wie Frankfurt/ain, Hinchen etc. merkwürdige InsLitute 
wie Pilze aus dem Boden. Zumindest bis zum Ausbruch den Kriegs, als die Ju- 
denverfolgung immer größere Dimensionen annahm, hal das europäische Ausland 
die anlisenitischen Ausı 


hreilungen in Deutschland stillschweigend geduldet, 
meil en bin zu diesen Zeitpunkt von den Nalionelaozielisten nicht direkt be- 
droht wurde. Solidarität mit Jüdischen Menschen entatand erst mit Heraunbil- 
dung einer Schicklasgeneinnchaft im Zuge der deulschen Angriffe auf die au- 
Fophinchen Lönder- In fast allen europhischen Stapten wer Schadenfreude über 
das Schicksal der Juden zu beobachten gewesen, solange man nicht selbst von 
nationsisozislislischen Übergriffen bedroht war. 


Die israelischen Bürger sollten hieraus die Lehre ziehen und nicht länger 
wolch wnerneßliches Vertrauen in die Lönder Europas und Amerikas setzen und 
mit diesen beiden Konlinenten gemeinsame Sache gegen ihre Nachbarn im Vorde- 
ven Orient machen. Sie 


‚en ihre Zukunft innerhalb des Orients und in Zu- 
Sonmenhong mit ihren Mitmenschen der arabischen, Lürkischen und iranischen 
Völker sehen und suchen. Das bedeutet nicht, dafl 1 


jel sich von Westeuropa 
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und den USA abkoppeln lassen soll; aber en muß einen Ausgleich insbesondere 
mit der polöstinennischen Bevölkerung suchen, bevor es zu spät ist. Mich 
schmerzen die Nachrichten, die ich jeden Tag Über israelisches Vorgehen ge- 
gen die arabischen Milmenschen und much umgekehrt in der Presse lese, dem, 
wer Gewalt anwendet’ erntet, nur Gewalt. Dabei verlieren die Bürger beider 
Seiten nicht nur Haun und Habe. Verschiedene Länder und Regierungen wie 
Syrien, Irak, Libyen, Ägypten, andere arabische Staaten, die Somjetunion und 
ihre Verbündeten, China, Westeuropa, die USA etc. nutzen die entstandene Si- 
tation, um die Überlebenden Araber zu 


institutionalisieren und zu mid- 
brauchen. Die großartigen Ernergien dieser Menschen, die geneinsan mit der 
isrselischen Bevölkerung ein Land mit einen gewissen Wohlstand, einen sozia- 
len Husters! 


t Palästina, aufbauen könnten, gehen ouf diene Weise verloren. 
Aufgrund des permanenten Kriegszustandes und der dauerhaften, vom Ausland 
‚noch geschürten Feindschaft muß andererseits Israel einen Großteil seiner 
Ressourcen und Menschen einfach opfern, die es besser Für den Aufbau einer 
geneinsamen israelisch-arabiachen Zukunft einselzen könnte. 


Beim Niedı 


‚chreiben dieser Sätze habe ich mich kaun an das die freie 
Schreibmeise zensierende Denkkorsett der Wissenschaft gehalten, weil ich 
selbst, als ich Anfang der sechziger Jahre in Deulschland mit dem Studium 
begann, unter einer mit Vorurteilen belasteten Umwelt stark gelitten habe. 
Ich glaube, zu ahnen, welche unbeschreibbaren Qualen und Schmerzen die Juden 


in Europa, insbesondere während der nationslsozia)intischen Herrschaft, er- 


dulden mußten, bevor die meisten von ihnen der barbarischen nationalse 


Listischen Tötungsmachinerie zum Opfer Fielen. Deshalb besuche ich, wenn ich 


mich in der Nähe eines ehemaligen Konzentralionslagers aufhelte, diese Hahn- 
male der Unmenschlichkeit stein auf. Dal 


i leitet mich kein Haßgefühl gegen 
Hitgefühl mit den Auden, Sinti, Katholiken, Pro- 
testanten umw., die sich vor dem nationalsozinlistischen Vernichtungsmahn- 
sinn nicht retten konnten. Aus diesem Gefühl heraus appelliere ich an die 
israelische Regierung, obwohl ich neiß, da0 meine kleine Hahnung in dieser 
Einleitung keine Resonanz finden kann. Extreme israelische Gruppierungen 
würden diese Notizen, davon bin ich überzeugt, in einem anderen als dem In- 


die Deutschen, sondern di 


tendierten Sinn interpretieren, während ihre vernünftigen Landsleute ihnen 
keine Aufner: 


inkeit schenken werden. Eine solche Reflexion erwarte ich auch 
gar nicht erst. Weil ich aus einem in der Nachbarschaft Israels gelegenen 
Land slamme, wünsche ich mir, deD wir den kommenden Generationen einen | 


friedlichen Vorderen Orient hinterli 
Juden oder Chri 


en, in dem alle Qürge, ab Noslems, 
'n, ihre schöpferischen Krüfte einsetzen, un die Region zun 
Erblöhen zu bringen und des Fundament für einen genantpaläst inensischen 
Stoot zu Jegen. Dafür,brauchen wir Ruhe, Besonnenheit und friedliche nach- 
borschaftliche Duldung; kein Rechgefühle und Waffenlieferungen, bei denen 
die USA (on loroel) und'&ie Somjetunlon (on Syrien und Irak) in Konkurrenz 
stehen, Ich würde\mich wundern, wenn beide Supermächte ihre Waffenexporte an 
die künstlich Verfeindeten Nachbarn einstellten. En bleibt also ein einziger 


Weg: Koexistenz, Kooperation, wechselseitige Duldung und Wertschätzung. Hit 
meinen orientelischen Oplimienus bin ich in dieser Hinsicht zuversichtlich. 
Die extremen Gruppierungen inner- und außerhalb Israels sollten über eine 
langfrintige Periode des gemeinsamen Interesaes nachdenken. Mir tut en leid 
um jede Patrone, die von Iarsel, der PLO und anderen in dieser Region ange- 
schafft wird, und um Jeden auf orientalischen Boden vergossenen Blutstro- 


fen. Wir müssen den grenzenlosen Weg des Hat 
1a: 


's und der Feindseligkeit ver- 
;en und im Garten des Vorderen Orients anstatt Kasernen und Übungsplätzen 


zur gegenseitigen Oeklapfung, Aosenbnste und Biunenniosen erblühen lassen, 
deren Duft. den Orient mit seiner genlalen Vergangenheit nieder sis eine gei- 
stige und kulturelle Konkurrenz Für Europa und die USA aumelat. 


Ich möchte diene kleine Abhandlung meinen lieben Jüdischen Landsleuten 
widnen, die aus Angst vor den naliona) 


jozialislischen Schergen Jahrelang 
zittern mußten und deren Qualen ich selbst in einem 
glichen mit ihnen, 


nachempfunden habe- 


hr geringen, ver- 
völlig. unbedeulenden Ausmaß in meiner heutigen Umwelt 
Ich bite meine Leser um Entschuldigung, wenn ich die 
Feder elnas zu emolionel oder sensibel geführt haben sollte. Es liegt mir 
deren, unmidverständlich klerzustellen, daD ich keinesfalls Vorurteile ge- 
genüber meinen Mitmenschen in Deutschland, wo ich seit langer Zeit lebe, ha 
be. Ich habe manchen Mitbürger, mit dem ich in Kontakt gersten bin, als Lie- 
benswürdig schätzen gelernt. Der Radius unserer Kontate ist aus verschiede- 
nen Gründen, wie der Li 


er selbst weiß, schr gering. Wir sind nicht etwa an 
Pest erkrankt, wie man meinen könnte; die Isolation oder Konlaktarmut arklü- 


ten.sich vierlmehr aus sozialen und sozialpsychologischen Gründen, auch wenn 
wir durch un 


re Fonilien etwas stürker angeblich integriert sind als sonst 
blich. Manchmal habe ich die Hoffnung, daß die Generationen von Ausländern, 


die nach dem Zweiten Weltkrieg als Studenten und Frendarbriter - beschimpfte 
sogenannte 6: 


arbeiter - nach Deutschland gestränt sind, durch fa 
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Bindungen und Mischehen eine einige 100.000 Personen starke Bevölkerungs- 
gruppe bilden, der im Zuge zunehmender Toleranz die Isolierung von ihrer Un- 
welt und die damit verbundenen Qualen erspart bleiben. Ich befürchte jedoch, 
da0 die Intoleranz aufgfund verschiedener ökonamischer und sozialer Ursachen 
- Arbeitslonigkeil nd Wahlkampfpropaganda - dominieren wird und die Frenden 
oder nach besonderem Jargen helbfremde auch weiter in das Abseits der Ge- 
sellschaft, in die Nische der Angst, gedrängt werden 


Falls ich nach (eheran zurückkehren sollte, möchte ich vom wolkenfreien 
Teheraner Himme} sus Deutschland und Europs nicht nur in einen friedlichen 
Zustand, sondern als einen Kontinent sehen, von dem keine neokolonialisti- 
schen oder imperialistischen Machenschaften mehr ausgehen und wo vor allen 
keine Waffen zur Vernichtung anderer Henschen produziert oder gelagert ner- 
den. Ich werde Europs mit ueiner reizvollen Landschaft, den herrlichen Wil- 
dern und Blichen, den Bauernhöfen und reichlichen Ernten in der 


iranischen 
Wöste so in Erinnerung behalten, wie ich es in der halbfriedlichen (Kalten 
Krieg) Periode der sechziger Jahre kennengelernt habe. Dieses Europa, diese 
Wiege der modernen Zivilsalion, nollte auch une 
von ihm produzierten Waffen 


re Dritte Welt nicht mil den 
'hren", sondern von Jeglichen Waffengeschäft 
Abstond nehmen. Der Erste Weltkrieg führte die Gefahren eines Krieges der 
moderenen Zeit nachholtig vor Augen; der Zweite Wellkrieg demonstrierte den 
Wahnsinn des Tötenn und Vernichlens in einer neuen Dimension, ein dritter 
Wellkrieg würde das Ende der Menschheit bedeuten. Doch bevor er aunbricht. 
erproben das "vernünftige 
Woffen zunächst in Afrikı 


Europs - Ost wie West - und die USA ihre neuesten 

Asien und Lateinamerike. Die Auseinandersetzung 
tinchen Inroel und Arabien jat hiervon wie durch einen rolen Faden durchzo- 
gen. 


Die arabische Bevölkerung und die Palästinenser müssen sich bilte ıhren 
nun einmal die Geschichte der Judenverfolgung während der NS-Herrschaft vor 
Augen führen. Viele Überreaktionen in Is, 


1 haben auch reale Gründe. Wir 
Hoslen, ob wie ich schiätiach erzogen oder die anderen Seimelizen zuhause 


sind, müssen sich an die Qualen der Peiniger von 1935 - 1945 nun ein Bild 
aachen. 


Die folgenden Ausführungen sind das Teilergebnis einer Recherche ım 
Zusammenhang mit einer Untersuchung über die Beziehungen zwischen Iran und 
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dem nationalsozelistischen Deutschen Reich, die ich 1975 vorgenomen habe. 
Die von mir eingenehenen Dokumente Ingern ausschließlich Im Politischen 
Archiv den Auswärtigen Antes in Bonn. Die aun den Akten zur zum kleinen 
Teil sichtbar werdenden ‚$ehlcksnle, jüdischer Menschen im Deutschen Reich 
Und Iran haben mich böLroffen, gemacht. Als Aunlünder, der in Deutschland 
nelbst Leilweine Dinkrininferungen aungeselzt jat, konn Ich mich etwas in 
ie Lage dieser Menschen versetzen, wenhalb ich mich entschlossen habe, 
Über ihr Schicksal zu schreiben. 


194) legte das Aumwürtige Ant, eine Sonderakte "Orientalische-Juden um 
jelt" an. Dieser Aktenbestend, der ca. 50 Seiten umfaßt, beinhaltet ei- 
ne Reihe Interessanter Dokumente, die sich mit der NS-Propsganda Im Iran be- 
schöftigen und Insbesondere zeigen, wie en den Nalionslsozialisten möglich 
ar, den schiitischen Aberglauben, der für ihre Propsgandazwecke, vor allen 
für die Propagierung Nillera als zwölfter Imam zu mißbrauchen.!? 


Roos 


Die weiteren Aklenbentünde, die für diese Abhandlung 1974/75 während 
meines Archivbenuches in Dann gesichtet warden waren, unter anderem "Inlund 
II A/B - Juden im Iran", die nich um Hateriolien handeln, die erst 1941 
angelegt worden ist und 1944 abgeschlossen ist, die 
einen Band zusmmengelegl und Lrägl noch die Aezeichnung 63/2/03-2b Iran. 


Diese vorliegende Arbeit ist hauptsächlich aus diesen Bestand geschöpft 
worden. 


Akten sind nur in 


Diese Arbeit zeigt nur eine kleine Nis 


ie der Pogrome, die die Juden 


heißt bis vor 30 Jahren noch 


noch nicht als Geschichte gewordene Zeit, da 
gelitten haben. 


» 


Schreib. (geheim) Deutsche Gesandtschaft An Teheran vom 2. 2. 1941, 
Antz.: Mr. Geh. 207/A1. Inhelt: Propagandistische Möglichkeiten unte, 
ger Ironischen Bevölkerung In Hinblick muf die rellglüsen Erwartungen 
der Schliten. Flln Nr. E233100 bis >). 


-- 


1. Das Schicksal Jüdischer Iraner im faschistischen Nacht- 
bereich während des Zweiten Weltkrieges 
E 


Nachdem Ian im Seplenber 1941 von alliierten Truppen besetzt worden war, 
benühte sich das natienslsozielistische Deutsche Reich trotz der Ausweisung 
der Deutschen aus Iran, geheime Berichte und Informationen über Iran zu aan- 
men. Anlaufstelle war dabei der SD (Sicherheitsdienst) in Berlin mit Sitz 
in der Prinz-Albrecht-Strade B. Neben militärischen Recherchen versuche dan 
Deutsche Reich, Innerhalb Irens einen Widerstand gegen die britische und s0- 
wjetische Desstzungsmacht zu organisieren. In diesem Sinne würde in Berlin 
vorgeschingen: "Durch eine geschickte Steuerung der politischen Nachrichten 
in iranischer Sprache wöre es möglich, dem iranischen Nörer die von Deulach- 
land gewollte Meinung In geschickter Form beizubringen. Die momentane Formel 
der politischen Sendungen des deutschen Rundfunks in Iranischer Sprache er- 
weckt einen unerwünschten Widerspruchsgeist im Iran gegen die Achze."") 


Der deutnche Rundfunk agitierte jedoch nicht nur gegen Briten und So- 
Jets, wondern vernuchte bei Iranern such eine anti Jüdische Slimmung zu ver- 
breiten. In den aus verschiedenen Stännen bestehenden Iran haben Jahrhun- 
dertelang religiöse Hinderheiten gelebt. Hanche von ihnen haben es zu Rnich- 
tum und Ansehen gebracht und sind in politische Ämter nufgentiegen.?) Jü- 
dische Bürger au» dem Deutschen Reich haben soger in Iran während der nalio- 
nelsozielinlischen Herrachaft Zuflucht gefunden, was den Unmut der Deutachen 
Gesandtschaft In Teheren erregte, die mit dem Gesandien von Etlei einen fa- 


” 12 8 Nr. 50 496/42 von 


2) MUS Aktenbestand: Juden In B 


so Ist 2. 8. In den deutschen Gesandtschaftsberichten vermerkt, da0 
der ehemalige Iranische Hinisterpräsident Foroughl Jude gewesen sel. Ich 
glnube, daO wir Iraner davon selbst nichts wußten, weil dies für uns 
Überhaupt Keine während der deutsche Gesandte NW. von 
Blöcher In sein 5 eine gebildete 
Persönlichkeit beschreibt, vermerkt der Nationslsorialist Eltel später 

als kennzeichneng für die Persönlichkeit Foroughis, er sel Jude, was 
nicht den Tatsachen entspricht. 
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‚natischen Nationslsozialinten an ihrer Spitze hatte, Ellel setzte seinen 


Einfluß ein, um Druck auf irsnische Behörden suszuüben, die jüdischen 
Fibehtlinge aus Deutsählend, die in ihren Reisepaß ja den Vermerk " 
den, auszune 


tru- 
en» Öffensichtlich müssen sich die iranischen Behörden dagegen 


verwahrt haben, denn-Eltel telegraphlerte am 2. Juni 1941 an das Auswürtige 


Ant in Berlin,.daß die Ausweisung durch die iranischen Behörden bei deul- 
schen SL 


tabürgern mit dem Vermerk "3" im Paß nur dann wegfellen sollte, 
‚ofern eo sich nicht um für sie wertvolle Spezielisten handelt". 


Von solchen Verfolgungen und Diskriminierungen waren Jedoch nicht nur 
deutsche Juden betroffen, sondern auch Iraner JUdischer Abstammung, die sich 
in den von deutschen besetzten Gebieten nufhlelten, So wurde im Jahre 1942 
ein Monn mit dem Namen Herrmann Leibonitsche, der am 14. 8. 1895 geboren 
wurde, in Antwerpen wohnhaft war, verhaftet und in ein Arbeilsnamellager 
berführt. Nerrmann Leibonitsche beschäftigte In der Folgezeit noch die di- 
Plomatischen Behörden, denn am 7. Mai 194) bat da: 
um Auskunft Über seinen Aufenthaltsort. 


Aumörtige Ant in Berlin 


Aus den Akten den Ausmörtigen Ants ist nicht zu entnehmen, ob den enl- 
oprochen wurde, aber die nachfolgenden Aufzeichnungen besagen, da die An- 
Frage dem Reichsführer $S und Chef der deutschen Polizei im Reichsministeri- 
um des Innern weitergegeben wurde- 


Am 3. 6. 1983 wurde vom Reichsführer SS ein Schreiben vom 4. 3. 194 be 
zogen auf ein Schreiben des Ausärligen Ants vom 10. 5. 1983 beantwortet, 
460 Herrmann Leibowitache in dn 
unter der Identitätskorte Nr. 
ausge 


Sammellager Mecheln eingeliefert worden sei 
19840, die von einer Gemeinde "Borgerhout* 
NL worden sei, so daß er als slantenlon galt. Er hate Einspruch 
gegen seine Einlieferung in ein Sammellager erhoben, da er sich auf 


ine 
iranische Staatsangehörigkeit berief. In den Sphreiben inl mit Schreibna- 
schine ein letzter Satz eingetragen: "Da Leibomilsche Jude ist, hal ar am 
15. 9. 1902 Belgien verlassen". In diesen Satz wurde aber die Passage "Da 
Leibowitsche Jude ist" mit Bleistift durchgestrichen, 
ausgeführt wurde. 


was sehr dünn 
Statt der Datunsangsbe wurde "sodann" darübergeschrieben, 
so daß der Satz schließlich lautete: 


"Leibonitsche hat sonben Belgien 
verlassen", 


-- 


hun einer Notiz vom 11. 6. 196) den obengenannten Aktenbestandes ist au- 
Verden zu entnehmen, daß die Schweizerische Gesandtachafl in Berlin mit. ih- 
ter Aleslung Schulzeachlvertretung für iranlache Angelegenheiten an 2. 3. 
1963 durch ihren Altachfjkafue sich an das Aummärtige Ant wandte. An 11: 6. 
ollte der SD dem Re)ehaführer 85 Informationen Über Leibonilache mitteilen, 
(ie dann weiter an LaRn gtgeben wurden. Wieweit nun die obengenannten In- 
Tornationen bei der Schweizerischen Gesndlschaft in Berlin weitergeleitet 
worden, Ja den Akten nicht zu entnehmen. Es Jat Jedoch Interessant fenlzu- 
stellen, daD eine Asshe von Jüdischen Bürgeen, die In Luropa lebte, versuch- 
te, Ihr Leben zu relen, Inden sie sich als sranische SL 


sbürger behörd- 
lich erfassen ließen. Deutscherseits bemühte man sich diesbezüglich um nähe- 
te Cinzelheiten dazu, und man beeinflußte die iranische diplomalische Ver- 
tretung in Paris, so do0 der iranische Vertreter in Frankreich, Sardar 
wunschgemiß einem Schreiben (vom 12. 9. 1942) on den deutschen Diplomaten ın 
Paris, Kraffl von Dellmensingen, eine Liste mit den Namen und Personalien 
iranischer Staatsangehöriger, die zu den Minderheiten in Iran zählten, bei- 
fügte!) Dabei unterteilte Sordari - ganz im Sinne der deutschen Rassenge- 
setze - die iranischen nichtmoslemischen Staalsangehörigen in "blulmäßsge 
Nicht Juden" und "nicht jüdisch-iranischer Abstammung". Zur letzten Gruppe 
wurden Armenier, orthodoxe und andere 


christlichen Gruppen sonie die 
Zarsthustra-Anhänger gezählt. Die iranischen Juden wurden dengegenüber als 
"blutmißige Nicht Juden" geführt, wordurch sie vor den deutschen Rassenver- 
folgungen geschützt waren. 


Offensichtlich waren sich die deutschen Behörden Über die elhnische Ab- 
atommung der genannten Gruppe selbst nicht schlüssig. Deshalb richtete das 
Reichssinisterium des Innern in Berlin eine Anfrage an dr 


Auswärtige Anl 
mit der Bitte, "es möge über die Frage der blulmödfgen Abstammung der mo- 
saischen Georgier und Afghanen etwas“ herausfinden. 


Das zeigt, daB die nationalsoz: 


Nistischen Rassenfanaliker im Dkotober 
1982 trotz ihres zu dieser Zeit noch erfolgreichen Verstoßes im Südosten 
nicht einmal über die ethnischen Zusammensetzung des Raumes Bescheid mußten, 
den sie zu erobern gedachten und in den sie sicherlich auch mit der systema- 


U) peige Listen mache Ich Im Anhang oleser Arbeit den Lesern 


zugänglich. 
(anlage 2) 


-- 


Asiaten, Afrikaner und Lateinanerikener angefertigt worden sind, die nun 


die "neuen Juden" im Rahmen kollektiver inperialistischer Bestrebungen in 
der Nachkriegswelt sind. 


Fa 
Die Gutachten wurden’ vom Aumitligen Ant an das Reichsministerium des In- 
hern weitergeleitet und von Ländersachbearbeitern durchgesehen. Für den Iran 
sollte ein dem Nalionsluozielismus naheslehender Fachmann namens Davoud Hon- 


chi-Zadegh herangezogen werden, der nach dem 2. Weltkrieg in cinem der skan- 
dinsvischen Lünder uls "Orienta, 


ist" on einer Universität auftrat. Da dat 
Auswörlige Ant seine Adresse aber nichl kannte, verwies es das 
miniaterun an di 


Reichsinnen- 


Goebbelsche Propngandaninisterium. 


Als weiterer sachkundiger Speziolist sollte der Universitilsprofessor Dr. 
Gerhardt Deetern herangezogen werden von der Universität Donn. Für Indien, 
Arghanistan, Delutschis! 


feasor Walter Mint, Fungieren.!) 


Wührend das in München sehr schnell erstellte Gutachten bereits an dns 


Reichninnenninisterium weitergeleitet worden war, ging die Antwort des "In 
stitute zur Erforschung der Audenfrage" vier Inge danach, am 27. 10. 1902 
ein mit. don Hinmein, daß "die angeschnittene Frage sehr wichtig" nei. Diesen 
Institut, das sich auch "Die liche Schule. Außenstelle Frankfurt/Hnin" nann- 
te, gab zu, CO die Fragen "aber auch Auderat schwierig zu behandeln" seien; 
dan Problem srfordere "ein eingehenden Studium der Tatsachen, die schwer zu 
erlangen nind. Das ganze Gebiet int eine Aufgabe unseren Instituts und wird 
in Angräff‘ genommen, sobald wir die geeigneten Arbeitskräfte dafür haben.“ 
Hindestens aus diesen Schreiben ist zu entnehmen, da0 die Behörde in Frank- 
furt nicht so leichtferlig wie die Minchner ihre primilive Menachen-und Ras- 
senlehre darstellten, sondern sich einen wi 


schaftlichen Anstrich geben 
wollten. Nier zeigte sich aber auch die Konkurrenz der Institute untereinan- 


der, denn die "che Schule" hatte in der "Erforschung" der "Judenfrage" eine 
Honopolstellung und sah ihre einzig kompetente Stellung dadurch gefährdet. 
Dennoch vertröstele es die Berliner Behörden mit einer späteren Stellungnah- 
me: "Vorläufig 1601 sich kaum etwas Slichhaltiges sagen. Cs ist immer zu 


N) schreiben des Auswärtigen Ants vom 19. 11. 1942 an das Relchsninisteri- 
um des Innern 


I 


jargeöhnen, daß es sich bei der Bezeichnung der erwähnten Anhänger des mo- 
anischen Bekenntninses der Iraner um genchickte Jüdische Tarnungen handelt, 
wie es auch im Europ 


lich war. Doch sol} Proselytenmacherei großen Stils 
auch vorgekommen sein. Somit könnten tatsüichlich ganze Völkerstänme zum du- 
Ventum übergetreten 


in! Gesagt wird di 


von den Chasaren, Karaimen oder 
Kartiern. En bleibt \aber Lrotzdem auch in diesem Fall eine genaue Nachprüfung 


notwendig. IniBezug auf die Karder wird gegenwärLig durch die Ausmertungsab- 


teilung {ve Cinmalantaten Reicheleiter Rosenberg ein Untersuchung ge- 
macht. 


Am 8. 12. 1962 schrieb Eichmonn, Chef der Sicherheilspolizei und der 55, 
an des Auswärtige Ant, daß es sich bei den Da; 
den um nichts ander: 
und Tarnungs 


eldungen Über Jranische Ju- 
handele als "um einen der üblichen Verschleierung 

suche."?) Er 209 daraus folgende Konsequenz. Da en "im 
Iran infolge der ronsischen und religlönen SLruktur Vorde 
Iraner monaischer Konfension" gebe, "die r 


ens vereinzelt 
isch nicht zum Judentum gehö- 
ven, so haben die Juden, die vielfach nur aufgrund ihres religiönen Bekennt- 
nisses n}s solche zu erkennen sind, aufgrund dieses Umatanden alleine noch 
keinen Anspruch darauf, allgemein Nicht-Juden gleichgestellt zu werden. Eine 


derartige Sonderstellung der iranischen Juden würde nur dann gerechlfertigt 
in, wann 


im Iran nie 


in ein Judenfrage und niemals Juden, die rein 
Fansig gesehen Juden sind, gegeben hülte." Eichmenn sorgte alno dafür, dad 
auch rein glaubensmäßig zum Judentum gehörende Iraner nicht von der Verfol- 
‚gung sungeschlonsen wurden. Zur RechLferLigung der eigenen Taten zinmerte er 
sich eine pseudchistorssche Argumentation zurechl: "Durch alle Inhrhunderte, 
angefangen in der geschichtlichen Blütezeit den Perssrreichen (Fall Enther, 
Purim 


ent der Juden) war die Judenfrage im Iran lebendig, Je nach der poli- 


tischen Lage war wie akut, oder trat sie mehr in den Hintergrund zurück. Be- 
sonders stand di 


17. Jahrhundert im Iran im Zeichen einschneidender Auden- 
maßnahmen. (Kennzeichnung durch Tragen eines roten Tuches auf der Brust, 
Ghettoinierung, zeitweilägen Ausgehverbot) 


!) schreiben der "Ole Hohe Schule, Außenstelle Frankfurt/kaln, Institut 
zur Erforschung der Judenfrage vom 27. 10. 1942 Az Or. Pa/V/m/alas/a2 
2, 97 Ausmärtige Ant 


Schreib. Elchmann vom 8. 10. 1982, Aktz. IV 8 & b-2032/42 an Gesandi- 
schaftsrat Or. Klingenfud beim Auswärtigen Ant in Berlin 
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Cine Gheltoinierung fand im Iran zwar durchaus statt, Jedoch nicht in der 
Form, wie nie die nalsonnlsozinläntischen Gewaltherrscher praktizierten. Bis 
in die fünfziger Jahre existierte im Stadtzentrum Teherans ein alter kleiner 
Bezirk, der Judenvierkel hieQ, obwohl er nicht ausschließlich von Iraner jü- 
dischen Glaubens bewohnt würde. In anderen Städten gab es keine Einachrän- 
kungen; in den nordiräniachen Stüdten zum Beispiel fehlten gesonderte Ge- 
schüftsviertel\ünd seporate Wohnviertel. Allerdings waren die Mitbürger jü- 
dischen Glaubens im nordiranischen Textilgeschüft repräsenliert, vor allen 
in der Provinz Gilan. Eichnanns These, "slleine sufgrund der religiösen Ver- 
schiedenheiten ist eine Trennung von Juden und Iranern überall zu bemerken! 
gilt nur für bestinnte Provinzen, mo der Inla 


streng gehandhabt wird - im 
Zentraliron und in den Südprovinzen. In Teheran und im Nordiran jedoch gab 
ea eine solche otrenge Trennung nicht." 


Eichmann führt mit seinen zum Teil richtigen, zum Tell Falachen Behaup- 
tungen fort: "Die Verbenserung der Luc 


des Judentums im Iran, vor allem ım 
19. Jahrhundert, hat inabenondere seine Ursache in den laufenden Interven- 
Lion der Alliance lsraelite und des rus 


sch- Jüdischen Finanzkapitals, ina- 
besondere unter Poljakoff. Im Laufe der iranischen Revolution in den Jahren 
1911 bis 21 führte schlieQlich Riza Chan die rechtliche Gleichstellung der 
den mit den Iranern durch. Seit dieser Zeit Finden die Juden Eingang in 
süntliche Änter, mit Ausnahme der Hinieteränter." Wi 


von diesen Ausführun- 
‚gen Eichmenns, die die umfassende Schwäche seiner Argumentation dokument ie- 
ren, zu halten ist, braucht nicht gesagt zu werden. 


u 


Entgegen Eicheonns Behauptung, dir Juden Im Iran hätten die Genohnhel- 
ten und Sitten ihrer Unmelt nicht Übernommen und bedienten sich nicht 

persischen Sprach jerrschten viele unserer Jüdischen Mitbürger 
nicht nur die hochpersische Sprache vorzüglich bzw. haben die Iranische 
Literatur und Dichtung Ilebgewonnen, sondern ‚üben such viele Gebräuche, 

fern sie Ihre Glaubensgrundsätze nicht berühren, aus. Yon einen be- 
sonderen persisch-Jüdischen Dislekt kann In dieser allgemeinen Forn 
nieht geredet werden. Mir Ist noch In Frischer Erinnerung - auch wenn 
seitden fast dreiülg Jahre vergangen sind -, wie elegant und schön sich 

ine Jüdischen Mitschüler in der Stadt Anzali der hochpersischen 
Sprache zu bedienen wuüten. Daneben beherrschten sie auch, wie wir an- 
deren, den Gilany-Dinlekt (bzw. Chlak-Dialekt), 


ie 


Lischen Antes der NSDAP in Berlin, Sächsische Straße 69, zugeleitet wurde. 
Mit preuüischer Akribje hatle das Auswärte Anl an verschiedene Slellen eine 
Anfrage nach dem rechl]jchen Status der jüdischen Iraner gerichtet, 20 unter 
anderen on 7. 11,3 3942 (Aktai DIL 6202) auch an die Parleikanzlei des 
senpolätischen Anten. Kühe Kopie dienen Schreibens sl in dem beLreffenden 
Aktenbestend zwar nieht auffindbar; jedoch bezieht sich die Slellungnatme 
des rossenpolßlinchen Antes der NSDAP auf ein welches Dokument. Diese danola 
wichtige Inslitulson zog nicht in Zweifel, daD die sogenannten Derajuden des 
Kaukasus sone die persischen und afghanischen Juden "orale" Juden wären 
und verwahrt. die Ausführungen von Profeanor Euler, "die Delreffenden zeiglen 
dureh das Fehlen des ausgesprochenen Hischl ingscheraklers und des slomischen 
Diutseinschlages keine spezifischen Herknale." Dies würde "lelzlen Endes dn- 
in führen müssen, die Sefradim, die gleichfalls europkische Diulseinschläge 
80 gul mie gar nicht zeigen, ala Nichl-duden antuschen. Dies ist aber ein 
unnögliches Ergebnis und zeigt, daß insofern die Ausführungen Profi 
Hera nicht haltbar sein dürften." 


‚or Lu- 


Die Loge der Juden Irans und des Millleren Onlens verschlecherle sich 
durch diese angeblich gulachlerliche Stellungnahme weiter, in der es ferner 
Ned: "wihrend ursprünglich das Judentum im wenenLlichen die rassischen Un- 
tondteite der vorderosiatischen und orientaliden Rasse enthält, sind apilter 
bei den Ontjuden europhiuche Elemente in erheblichen Nade hinzugekommen." 
Niersus Folgerle die Reichnkanzlei zum Schaden der Juden aus den vorder- 
nsiatischen Ländern: "Die persischen und afghanischen Juden unterschieden 
sich daher rassssch ollenfolls von den Dat juden, keineswegs aber von den Ju- 
den, die europide Blulseinschläige nicht erhalten haben. Die weiter von Luler 


angeschnitlene Frage der späleren soziologiachen Sonderenlwicklung der per- 
sisch-afghanischen Juden braucht on sich nicht weiter angeachnilten zu wer- 
den. Wir können annehmen, da@ das Judentum auch bei der Verpflanzung einiger 
seiner Angehörigen nach Iran schon eine weitgehend asozial durchsetzte Ge- 
meinschaft war." or 


!) schreib. v. Partel-Kanzlel. Der Leiter des Anssenpolitischen Antes der 
NSDAP, vom 7. 1. 1943, Aktı. RM 2393/99-42 an AussÄrtige Ant, aus: Akten- 
bestend des Polltischen Archivs Ausmärtiges Anc, Inland II A/B 63/2, 
Akten betreffend: Juden Im Iran von 1981 bis 19 
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Cichnenn räumte also ein, daß die Juden im Iran nach den ersten Weltkrieg 
die Gleichstellung mil anderen Bürgern erreicht hätten, bestritt jedoch, 
"daß die Iraner Jüdischer Konfession nicht als eine rassische Minderheit, 
weder de facto noch dexjure angesehen werden. Nach den vorslehenden Ausfüh- 
rungen Liegen jedöch Gründe, vor, die im Iran erfolgte Gleichstellung der Ju- 
den mit den Iranern in’den den deutschen Hachtbereich unterliegenden Ländern 
ebenfalls anzuerkehnen." Aus dieser Featstellung ist zu entnehmen, da0 die 
Nazi-Spitze die Juden im Iran, die sich Ja 


‚AL im okkupierten Hachtbereich 
befanden, schonen mußte; da dies andererseits aber keine Garantie für Juden 
bedeutete, die sich ols iranische Staatsangehörige im deutschen Machtbereich 
sufhielten, oder für solche, die sich nachträglich einen persischen Paß ver- 
schafft halten, 


um ihr Leben vor den nalionalsozialisLischen Schergen zu 
retten. 


Sie blieben dem Holocaust der Rassenfanatiker ausgesetzt, während 
iranische Juden von Eichmanns Apparat halbherzig geduldet werden konnten, 
Eichnann hielt jedoch eine Prüfung der jeweiligen Einzelfälle nicht für an- 


gebracht und sprach sich für ein Festhalten an der globalen antısemilischen 
Strategie aus: 


5 eine einwandfreie rassische Feststellung im Linzelfall 
vielfach unmöglich erscheint, muO gerade für sie die präsumlio juris el de 
Jure gelten, da0 ein Grodelternteil ohne weiteres als Jude gilt, wenn er der 


jüdischen Religionsgemeinschaft angehört hat. Darüber hinaus ist aus den 


gleichen Grunde ferner auch die im besetzten Gebiet Frankreichs geltende 
Rechtavermutung auf sie anzumenden, daß im Zweifelsfolie der als Jude gilt, 
wer der jüdischen Religionsgeneinschaft angehört hat. 


Verordnung des Militärbefehlshabers in Franke 


($ 1 der siebenten 


ich über Naßnahmen gegen Juden 
vom 24. 3. 1942 VOBL. F. 5. 357)." Diese eindeutige Aussage Eichmonns, die 
von einem Kanzleiangestellten unterschrieben und mit dem Antssiegel versehen 
wurde, bedeutete für viele jüdische Iraner im besetzten Frankreich, daß ihre 


Hoffnung, der Verfolgung der Nationalsozinlisten entfliehen zu können, nicht 
in Erfüllung ging. 


Eine Durchschräft des Schreibens wurde von Eichnann zur Kenntnisnahme an 
das Reichsmisterium des Innern weitergeleitet, 


Jomit diese Instanz die un- 
menschliche Verordnung gegebenenfalls anwenden oder in Erwögung ziehen konn- 
te. 


Cinen Honat später bekam das Auswärtige Ant eine neue Belehrung in Form 


eines Schreibens, das ihm von der Parteikenzlei des Leiters des Rassenpoli- 


-.. 


Mit dieser verhängnisvollen "Klorstellung" war das abscheuliche Urteil 
zur Rechtfertigung der Vernichtung auch Jüdischen Iraner, die naLienalso- 
ziolistischen Todeskommandos zum Opfer fallen sollten, endgültig ausge- 
sprochen und beim Ausyieligen Ant in der Derliner Wilhelnstroße 74 - 76 
oktenkundig gewordgr. Die letzen Nemanisse für die Ingangsetzung der Hard- 
moschinerse der Berliner Rn: 
"Aus ri 


Infanaliker wurden mil einem Satz beseitigl: 
jsschen wie such aus den oben angedeutelen Gründen sehe ich keinen 
Grund zu einen‘ (ghansschen Juden. 
Sie sind meines Crachlens bei ollen Maßnahmen der praklischen Rassenpolitik 
den übrigen Juden gleichzustellen." 


‚entuellen Sonderbehandlung der persisch-i 


Dieses Todesurteil für die Jüdischen Iraner durch den Leiter des ransın- 
politischen Anles der NSDAP, Ilaupldienslleiter Walter Gross, wurde dann von 
Auswärtigen Ant on die Deutsche Dolschaft in Paris, d 
Innern, de 


Reichamininter des 
Reichsinstitut für Geschichte in München, den Chef der Sicher- 
heitspollzei und den 5D, die Hohe Schule, Außenstelle Frankfurt am Hain und 
den zuständigen Referenten weitergeleitet e 


Davor halte die Außenstelle der Hohen Schule in Frankfurt am Hain = ein 
Institut zur Erforschung der Judenfrage, wie aus den Akten hervorgeht - be- 
reito Abschriften von Oarlegungen aus Hünchen und von Cichnanns Apparat er- 
halten. Wie das nebenslehend abgedruckte Denlüligungsschreiben zeigt, wurde 
die deutschen Deomten und Milarbeiter der NSOAP auf dem Dienntwege rogel- 


milßig von sogenannten kompetenten Instituten mit Neuigkeiten und Informu- 
tionen versorgt. 


Selbstversländlich konnte sich die iranische Seite mil der faschistischen 
Interpretation auf keinen Fall zufrieden geben. Nach dem Abbruch der deutsch 
-ironischen Beziehungen 1941 vertrat die Schweiz den Iran als sogenannte 
Schutzmacht. Aus diesem Grunde Fielen die Angelegenheiten der jüdischen 
Iraner in den Zuslöndigkeilsbersich der Schmeizeräschen Gesandtschaft in 
Berlin, während Deutschland nach dem Abbruch der diplomalischen Beziehungen 
von der Schwedischen Gesandlschaft in Icheran vertreten wurde. Die Schweizer 
Diplomalen vermieden es in einem Schreiben Über die Behandlung iranischer 


" Aktennotiz Legstionssekrelär bei Abteilung 1. Y. des Auswärtigen Antes, 
von Kahn “ 


A 190 


I,aa eng san 28 - 
fen DIE HOHE SCHULE swswornur munalthhr 7 


Insrirur zum enronscnung nen June 
Bel kuss 


26. Jamar 1993 


aaa 


tg 
Betr. Eynnohner mosaischen Bekanntnina 
in kmukasinchen und arischen Ländern, \Sah 
Sekreiben von A. 1. A3, D/IIT 7400, hi 


ınkend don Bingang der Abhandlung von 
Schroitens don Chefs der Sicherheitnpolizei 
Fotokopien In unseren Archiv muf und 
n Forschungen zum Vergleich horanziehen. Über 
ten berichten wir nach Gelegenheit, 


ham Parc 


.2- 


Slänne on die deutschen Stellen sehr geschickt und klug, sich der Ausdrucks- 


weise iranischer Juden bzw. Jüdincher Iraner zu bedienen und sprachen statt 
deunen von 


. Angehipigen des iranischen Volksstanmen der "Husani" ader 
"Djuguten' im deybbähen Hachtbereich".!) Im Gegenteil zu den bisher zi- 
Vierten Akten gehl aus den Schreiben der Schweizer Gesandtschafl hervor, dad 
eine Maüregelung det Juden Irenischer Staolsengehörägkeit wie der georgi- 
schen und sfühenischen Juden in Frankreich durch die deutschen Behörden 
nicht in der Üblichen Farm gegeben war. Nach Festatellung der Schneizer Di- 
plonaten wurde bei ihnen soger der Üblicherweise {n der Identitätskarte ge- 
druckte Vermerk "Jude" sungelßschl. Sie hätten "auch wieder normale Lebens- 
miltelrationen" erhalten. Ca Ist nicht. genau nachprüfd 
tung der La 


ob diene Verbe: 
der Juden iranischer, afghanischer und georgischer Nerkunft in 
Frankreich Lntalichlich stattgefunden hat, 


Im Nomen der Iranischen Regierung drüngte die Schweizer Cı 


weitere "menschliche Erleichterungen"): "Die 


jöndtachoft auf 
iranische Regierung wöre 
dankbar, wenn im ganzen deutschen Nachtbereich und besonders auf dem Reichs- 
gebiet die Iraner, die dem in Frage kommenden Volksstanm angehören, nicht 
mehr zu den Juden gerechnet würden." Di 
der iranischen Reg; 
ter 


Ersuchen wurde mit einer Milteilung 


ung in französischer Sprache begründet, die ich meinen 
en in der Fußnote ?) 


im Original zur Kenntnis geben möchte. Am Schluß 
benchte der Schweizer Gesnndte unmiüverständlich zum Ausdruck, 
Aumnörlige Ant solle prüfen, ob die 


das deutsche 
"Diskriminierung von Iranern, welche dem 
genannten Volknstamm angehören", aufgehoben werden könnte. Ungeachtet seiner 
Eindeutigkeit nor don Ersuchen also - wie üblich - im moderaten diplona- 


"schreib. Schwelterische Gesandtschaft In 
2) 115 3 1983 an Ausmärtiges Ant, Aktenbestan 
Dieser Terminus, der sich nach der Tellung Deutschlands In den deutsch - 
deutschen Beziehungen einhürgerte, Ist ein Fester Begriff In den Inter- 
5, ationeien Beziehungen zwischen vlkern und Stanten geworden. 

"Les Djougoutes de 1'Iran ne sont pas des personnes Innlgrees, 
is des personnes qul ont veo en Iran’ alnsl que dans une partie de 
1’Asie depuls des siecles. Une grande partie de ceun-ci sont asslalläs 
totslement et d'autres ont adoptk, tout en menant la mäne vie et les 
intnes countunes que les Musulmans, quelques rites et quelques dopnes 
de confession mosslaus. Pour cette ralson, ceur-cl sont reconnus en 
Iren sous le nom de "Houssal” ou "Djougoutes”. Als ont les mänes 
droits et devolrs elviques, Juridiques et militaires que les 
Musulmans et, quolqu'iis alent ndopts quelques rites de Im 
confession mosalque, Ais respeetent Ägalement le Livre Salnt 


Deutschland, Berlin, von 
: 83.20 Sch. 111 a Iran 
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tinchen Stil verfaßt. Anstalt eine massive Forderung zu erheben, mirde eine 
wohlwollende Prüfung des Anliegens erbeten und der Degriff Diskriminierung 
NieO den dahinter verborgenen Völkermord nur ahnen. 

Zur gleichen Zeit verfaßte Graf von der Schulenburg eine Aktennotiz für 
des Aumärtige Ant, die, bezeichnend für diesen Beamten, zugmsten der Au- 
den im Hitlieren Osten Stellung nahs, Schulenburg, der große Kenntnisse Über 
den Kaukasus besaß, wirkte während des vor Ersten Weltkrieges ab 1911 - 1915 


sin deutscher Konsul in Tiflis und war nach dem Krieg der erste deulsche 
Genandte ab 192) im Iran. 


Schulenburg, der letzte Dotschefter des Deutschen Reichen zı 


In Hoskau, 


” 


gleich: Mermann A.L. Degner (Nrsg.) Unsere Zeitgen 
jerlin 1928, 5. 1419 


Fortsetzung der Fußnote von Seite 22?) 
Islainique: le Coran. 


en wer 1sttsn, 


noms bibliques et 6 
ent € 


tres ont 
t au'au point de vue 
u se ‚ec 1a race 
His se marlent, en genk- 
« Ausqu'a A’abolltion du 
Inbes, ie OJougoutes 
tin religion musulmane, 
Les Djaugoutes ont conmenck venir en Curape avec Jeurs Träte 
musulmens, depuls environ une Lrentalne d’annkes, mals non pour s'y Alablir 
üRfinitivement, Ils ont gerde leur attschement A leur pays nalal ai leurs 
parents habltent actuellement, Leur but &toll de vendre des prodults prove- 
nant de I"Iran et d’acheter des prodults europens, 
Une partie des Ojougoutes se Lrouvanl en Europe sont rentres en 
Iran au debut de Is guerrej d'autront voulu Miqulder leurs affaires et 1 
sulvre plus t... mals, malheureusement, Ils n’ont qu obtenir 1’autorisation 
nkcessaire pour leur voyage, ce Que, G'allleurs, aucun Iranlen ne peut 
obtenir actuellement. Ceun aul sont res...ont gurdk leur attachement envers 
leur pays et observent In plus stricte neutralitk, dietke et observke par In 
Representation de 1’Iran avant ls cessalion des relation diplomatlaues et 
ensulte, par In conprähension &u faft qui les Interkts de leur Days sont 
confiks un pays neutre qul les a pris sous sa proteclion. 
n rksumb, le Ojougaute Iranlen' ne’peut & considrk que co 
un autre Iranien, d’autant plus que, tout en pratiquant quelques lols m 
tques, Ai zespecte les rites, ie culte, les lols, la facon de vivre et 
de la patrie de son Fräre musulmen. £t, au point de rue physlaus, 
in et un Djougaute.“ 
Quelle: Schreib. Schweizerische Gesandtscheft In Deutschland von 11. 3. 
1983 (vergl. 2671/43 und 3300/43) 0314835, an Auswärtiges Ant, Berlin 
Ole im Dokument fehlende oder nicht les; 
setzt. A. Mahrad 


holst des nons 
recinl, les OJougoutes n’ont ni 


tal, entre eun ou arec laurs © 


portstent kgel 


I 
aucune Histinetion n'est possible entre un Husuli 


Hiche Stelle wurde Mil 2... er- 
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wor am 14. &. 1943 in Berlin, wo er sufgrund seiner Autorität, die er sıch 
durch meine Kenntnisse Über die Wölker des Mittleren Ostens und die von ihm 
ekleideten Änter erworben hatte, für Er. 


ichterungen für einige Jüdische 
Iraner Sorge tragen konnte, JICh möchte das diesbezügliche kurze Schreiben 
Schulenburgs nicht umfassend komsenlieren, sondern die Stellungnahme des 
weltoffenen, den Nazi-Schergen später selbst zum Opfer gefsllenen deutschen 
Deanten muf defNebenseite im Dräginsl ebdrucken und für sich sprechen 1 
sen, denit sich die Leser ein eigenes Urtes] bilden kömen. Es ist ınteres- 
sont zu sehen, wi Kt Schulenburg die Schwächen des nn- 
chen Wehnsinns nutzte, um zumindest einige Dutzend jü- 
discher Mitmenschen vor den Massakern zu rellen und dabei keinen Anlad bot, 
ihn als projüdisch zu berichtigen. Diese vier Sätze, muf deren Interpretsti- 
on mon viele Seiten vernenden könnte, weisen Schulenburg als einen Sohn der 
besseren Deutschen aus, der das einzige Inslrument, über das er als preu- 
Gischer Deanter verfügte, die Feder, 
melzte. Cr steht 


Siplomalisch gescı 


Lionalsozialist: 


zur Reltung von Menschenleben eın- 
im Gegensatz zu vielen anderen Beamten, die sich von den 
nalionslsozsalislischen Verbrechern voll vereinnahnen 1ießen.!) 


Die Deutsche Botschaft in Parıs setzte das Auswärtige Ant am 22. 3. 1943 
suf dom Dienstweg davon in Kenntnu: 


&a0 der in der französischen Kauplstadt 
lössige iranische Konsul Sordari einem Besuftraglen der deutschen Anmehr 


angeblich eine Liste mit den Namen von 2.400 Juden übergeben hälle, bei 
denen Zweifel über die Rechtmädhgkeil ihrer iranischen Staalsangehörigkeit 
bestünden. Als Anlage fügte die deutsche Bolschaft ihren Informationen die 
Abschrift zmeier Schreiben des Konsuls bei, die ich am Ende des von mir 1975 
durchgesehen Aktenbestandes ausfindig machen konnle. In einem dieser Schrei- 


ben, vom 17. 3. 1943, bestritt Sardari die ihm unterstellten Angaben genacht 


"in den sechziger Jahren Mörle Ich, daß die tin Nanburg ansässige, aus 
Friedrichstein bei Königsberg gebürtige Journalistin Marlon Gräfin 
Dönhorf, die als Studentin mit dem Widerstand gegen die nationai- 
sorlaiistische Herrschaft in Berührung kam, auch Verbindung zu von der 
Schulenturg und eine Querverbindung zum natlonalsorlelistischen ailltär- 
strategischen Fachmann für den Nahen Osten, Alller Oskar von Nledkrneyet, 
Professor an Nilitärwissenschaftlichen Institut an der Berliner Unlversi- 
tat, unterhielt. 
= Jedoch konnte Sch dlese Quelle nicht Finden - 


Botschafter Graf v.d.Schulenburg zu DIIT R 


Boriel Ach inich entninne, aind die Djuguten 
eine Sulonioche Sekte, die Im wesentlichen den 
mobannedaninchen Genetzcn folgt ünd nur singe wenige 
Reifafonssktze den monsäschen Glcuben entnonzen hat; 
VlutsnDig sind ale Ircner und nicht Seniten. £e 
erscheint demnach anchläch nicht gerechtfertigt, 

do deutschen Judengesetze auf Jie Djuguten nneunen- 
den. Wrwrauchen,trotz der gesenuhrtägen schnlerägen 
Loge Jrans möglichst gute Dezichungen mit diesen 
Ind aäfrecht zu erhalten. Eine Diekriointerung der 
Diuguten würde Olesen Nestrebungen Abbruch Yun und 
won uäseren Feinden propngendialinch zu unseren 
Schaden ausgenertet worden. Pol KILL achlügt daher 
wor, die Anvendung der deutachen Judengenetze wuf 

die Djuguten zu unterinssen oder zun mindcaten bin 
suf weiteres hincussuschleben. 


Aleratt 


pur 


ergebenst wioderrorgelegt. 


Uduurse 
2 
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zu haben und fügte hinzu, di sein einzelnen Ausführungen "tür die Durtei- 
hung der Irenachen Juden von Marl nein kömen." Er stellte also nieht. in 
Abrede, mil der dapbiöhen Auehr in Verbindung gelrelen su sein; doch die 
beigefügte Liste“der ireniachen Juden enthält lediglich ein Dulzend Namen 
= ud nicht 2.409 J\6ön Personen, deren Irenlache Sl 


Bongehörigkeit. zuden 
außer Frage sand. Ich werde die beiden in Französisch verfaßlen Schreiben 
nebst Listen im Anhang! nachdrucken lassen. 


Heiner Meinung nach weinen die Akten aus, da Sordari sich eher für Er- 
teichterungen zugunsten der Jüdischen Iraner einsetzte. In einer Denkschrift 
von 12. 8. 1942 zum Beispiel plädierte er dafür, die JUdinchen Iraner bluts- 
miig nicht als solche zu betrachten. Diesem Schreiben fügle er zwei kleine 
Listen bei, die, mie bereits ernähnt, die Personalien Iranischer Juden ent- 
hielten. Heron AOL sich deutlich erkennen, daD es sich bei den Behauplun- 
gen der Deutschen Botschaft von Hörz um Unterstellungen handelte. 


Die nationalsozlalislischen Bürokraten setzten ihre Arbeit in bezug nuf 
die Rnssenfrage Fort und gewannen die Erkennlnis, daß die sogenannten Derg- 
‚Juden lo "normale" Juden eingestuft werden sollten, weil sie von zonjalı- 
scher Seite als solche betrachtet würden - eine bemerkenswerte Parallelität 
und zugleich ein Quellenbeneis für die Art und Weine der Nalionalsozinlı- 
sten, gutachterliche Indizien zunamnenzulragen. Der Leiter des Rassenpolili- 


schen Antes der NSDAP in Derlin meinte in diesem Zunammenhang unter 


ufung 
auf ein Schreiben den Inslituls für Grenz- und Auslandsstudien vom 27. 1. 


1983, da0 die Frage, ob en sich bei den sogenannten Dergjuden um Juden han- 


dele, erst dann geklärt werden könnte 


wenn "eingehende Untersuchungen an 
Ort und Stelle", das heiOt im Kaukı 


möglich wären. Er appellierte an 
das Institut für Grenz- und Auslandsstudien: "man sollle deshalb m. E. die 


Entscheidung Über die Behandlung der Bergjuden einstweilen noch aussetzen. 


Dies ist, wie mir bekannt ist, auch die Auffassung des Reichssicherheiti 
hauptontes.*!) 


"Anhang Nr. 1 


“u 


Dos Institut für Grenz- und Auslandastudien in Berlin-Steglitz, Grune- 
maldste. 15, konnte sich in dem erwähnten Schreiben an Dr. Wetzel Rassenpo- 
litisches Ant, Berlin W 15 vom 27. 1 
hard Teich gezeichnet m 


. 1943, das von einer Person nanens Ger- 
"weder restlos der Meinung von Dr. Holtz und erst 
recht nicht der von „Professor.\Eüler anschlieden." Die Vermutung, da0 die 
georgischen Juden und die\Bergjuden kriegerische Kauk 
ten, wurde in Zweifel gezoger 


‚svölker sein könn- 


"Es ist doch sellsem, wenn ein Volk "Bergju- 
en’ heißt, kriögerisch sein soll, und sein Siedlungsgebiet ausschließlich 
an den nach Derbent?? führenden Hauplverkehramegen hat. Die Tatsache, dad 
innerhalb dieser Dergjuden aus Osteurapn Rı 


‚sen nachzimeisen waren, bedeule 
nicht wie bei den Keraimen eine Entlassung bezüglich ihrer jüdischen Abstan- 
mung. Vielmehr kom bekanntlich der wet-nördliche Wanderweg der Juden durch 
Gebiete, welche Fast ausschließlich orientelid und vorderasintisch bestimmt 
waren. Dei der Neigung der Juden zur Blutaufnahme in ihrer Umgebung können 
also nur oräentalıde und vorasiatische Ra: 


jennerkmale bei ihnen nachzuweisen 
sein. Die zahlreichen Beschreibungen von Bergjuden, die ich vor allem aus 
der Literatur des 19. Jahrhunderts von unvoreingenommenen Reisenden kenne, 
sprechen inmer wieder davon, dnO es sich bei ihnen um besonders reiche, edle 
und würdige Mensche handelte. 


Iheodor Onsimer hal in einem Bericht über eine nalurmissenschaflliche 


Meise durch die Kırgısensteppe bin Chiwa von 1840, der voll von Vorurteilen 
gegenüber jüdischen und anialischen Völkerschaften ist, zwar von einem ge- 
wissen wohlhabenden Lebensstandard der Juden gesprochen, doch zumindest im 
Khanat China handelte es sich weniger um reiche, Mandel Lreibende Juden als 
vielmehr um Mitbürger, die durch harte Arbeit und Flei@ im Fürbereihandnerk 
einen gewissen Wohlstand erlongl hatten. Nahezu sämtliche Literatur von 
Asjenreisenden - wie von Baer und Helmersen, von Basimer oder R. Karutz: Un- 
ter Kirgisen und Turkmenen, Leipzig 1911 - enthält beschömende Vorurteile 
und rassistische Abneigungen, was sich in Bermerkungen voller Verachtung 
über diese Völker niederschlug. Die Nalionalspzielisten und ihre hervorge- 
zauberlen nogenannten Institute konnten nichts besseres Zur RechlferLigung 


N schreib. des Leiters des Anssenpolitischen Antes der NSDAP von 22. 2. 
1943 am Legationsrat Radenncher beim Auswärtigen Ant, 


Eingangsstenpel: 
Ink. 112055 vom 3. &. 1983 Auswärtiges Ant 


® stadt In Kaukasus = Darband Ist richtio 


Fe 


ihres Rossenwohns ersinnen als diene bis zur Lücherlichkeit ausgearlelen 
"Belege" der Massenpublikationen, weswegen sie sich ihrer auch ausgiebig zu 
benutzen wußten. Leider ist gerade diese Literatur zu einer wichtigen Quelle 


für die geschichtliche Forschung Über diesen Raum und seine Völker gemor- 
n 
den. 


3 


Das merkwürdige Urteilsvernögen des nationalsozialistischen Beanten Ger- 


hard Teich vom Institut für Grenz- und Auslandsstudien äuderte sich auch dar 
in, daß er die Abstomnung vom fürstlichen Geschlecht als Vorsussetzung für 
eine vermögende Person im Hiltleren Osten nannte: "Ds sie (die Juden d.V.) 
aber nicht als Fürsten zu ihren Vernögen gekommen sein können, bleibt des- 
sen Erwerb nur auf dem Wege des Handelns möglich. Es ergibl sich also, dad 
wir hier eine Bevölkerung vor uns haben, die in ihren maßgeblichen Vertre- 
tern sich eine wirtschaftlich einflureiche Stellung durch Handel gesichert 
hat, deren Rasschauptmerkmale vorderasialisch-orientalid sind und sıch au- 
Berdem zum Talmud bekennen. Das sind alles Bestimungsgründe, die mich bei 
aller Vorsicht dazu konnen lassen, die kaukasischen Juden als regelgerechte 
Juden aufzufassen." Dieses Zitat ist ein beredtes Zeugnis dafür, welches Vo- 
abular ein sogenannter Fachmann für Rassenfragen in seinen Gutachten ver- 
wendete. Cs veranschaulicht, wie sehr di 


Urteilsvernögen unter den Einflüs- 
sen von Opporlunismus und nationalsozialistischer Bestinlität gelitten hat. 


! An dieser Stelle adchte Ich elmas adschwelfen und eine Bemerkung über 
einige Persönlichkeiten einflechten, die nach dem Zweiten Weltkrieg In 
der Wissenschafl und Forschung der Bundesrepublik Deutschland die 
Karrlerelelter schnell enporgekleltert und In Schlüsselpositionen bei der 
Vergabe von Stellen und Forschungsmltteln avanclerl sind, Ihre Kennt- 
nisse zum Tell aber aufgrund solcher Literatur aus den vorigen Jahrhun- 
dert genonnen haben. Dieser Personenkreis Ist den vorurtellen so verhaf- 
tet, da0 sie sein verhalten gegenüber anderen Yolksangehdrigen bestimmen, 
Als Ich 197 am Historlschen Seminar der Universität Hannover eine Varan- 
staltung Über das Eindringen Frender Nächte In den Mittleren Osten durch- 
führte, grÄff Ich auf das Buch eines nach den Zweiten Weltkrieg nanhaften 
deutschen Forschers zurück, das In der Literaturangabe auch dle Reisebe- 
richte aus den 19. Jahrhundert als Quelle auflisteie Nachdem Ich alr den 
Reisebericht verschafft hatte, mußte Ich feststellen, da der bekannte 
Wissenschaftler hieraus einen großen Teil entnommen, in andere Sätze ge- 
Kieidet und, versehen mit anderweltigen Belegen, publiziert halte. Ole 
gleiche Person qualifizierte Anfang der siebziger Jahre In ungebührender 
und beleloigender Form ein nufgrund von Akten des Politischen Archivs 
beim Auswärtigen Ant verfasstes, wissenschaftlich exaktes und fundiertes 
Buch ab, nur well sein Verfasser außerhalb Europas stannte. 
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Im weiteren Verlauf seines Gutachtens geht Teich so weit, die Einbeziehung 
von kaukı 


‚chen bw. vorderssiotischen Juden in die Vernichtungsmaschinerse 
mit. pneudoniasenschafllichen Begründungen abzunegnen. Die letzten Sätze sei- 
nen Schreibens möchte JE der Üffentlichkeit nicht vorenthalten: "Ich halle 
sie (die Juden d.WY nicht\für ein Ackerbau treibenden oder kriegerisches 


Gebirgsvolk. Inniemeities stimmt, da0 sie erst im 19. Jahrhundert mit dem 


Talnud in Berührung gekommen sind, weiß ich nicht. Es scheint mir aber aus- 
geschlossen zu 
n 


in, da der Tnlnud zum mindesten in seiner babylonischen 
‚sung schon beslond, bevor das Judentum in den Kaukasus eingedrungen ist. 
Cs mu hier wohl ein Irrtum seitens Professor Euler vorliegen." 


Aus den Akten geht hervor, daß auch die in Delgien lebenden baw. dort 
sissigen Juden, die im Besitz der 


iranischen Stantsangehörigkeit waren, 
oder sie sich nuf Ärgendeine Art und Weine beschafft halten, möglichermeise 
ebenfalls in den Genuß der Sonderbehandlungen kommen wollten. Am 1. 5. 194) 
Tragte die deutsche Dienststelle des Ausmärligen Anten in Brüssel bei der 
Berliner Zentrale in der Wilhelmstraße an, ob die sogenannten deutschen "Ju- 
denmaßnahmen nicht suf die Anhänger der islamischen Snkte der Djuguten ır 
nischer Staalsnngehörigkeit angewandt werden dürfer 


Aus der Art und Weine dieser Anfrage la: 
Vens erstens haben di 


'n sich drei Vermutungen ableı- 
deutschen Bennten in Drünsel sich möglicherweise du 
ser Aundrucksweine in vollen Dewuütsein bedient; zweitens haben sie in ihren 
Schreiben eventuell die gleiche Bezeichnung benutzt, die die bei deutschen 
Stellen nachsuchenden Personen verwendet haben; drittens könnten die deut- 


schen Beamten versucht haben, zumindest einen Teil der Juden, die sich ir: 


nisch ausweisen konnten, vor den in ihren Namen durchgeführten Ha: 
retten. 


Kern zu 


in Mai 1943 hatte ein belgischer Rechlsnmmalt der sogenannten deutschen 
Militärverwaltung mitgeteilt, "da0 in Paris yon den Deutschen Behörden der 
Standpunkt vertreten worden sei, daß alle Irmner als Arier zu betrachten 
seien." Die deutschen Beanten in Brüssel erkundigten sich telefonisch bei 
der Deutschen Botschaft in Paris nach dem Wahrheitsgehalt dieser Informatı- 
on, woraufhin ihnen aus der Französischen Nauplstadt mitgeteilt murde, daß 
eine ähnliche Verordnung dort nicht bekannt sei. Die belgische Stelle fragte 


deshalb in Berlin an, wie sie sich zu der vom Rechtsanwalt geschilderten I a- 
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ye zu verhalten hätte.!) Aus Berlin verlautete, die Angabe des belgischen 
Rechtsanwalts, die äraniachen Juden in Frankreich würden als Arier behan- 
delt, entspräiche nicht ‚den Tatsachen. Das Ausmärlige Ant bezog sich in sei- 
nen Schreiben auf, Nerauche der Schweizerischen Gesandtschoft vom März 194), 
sie "wegen angeblicher\WDiskriminierung zahlreicher Iraner in Frankreich 
durch dort getroffene Judennaßnahmen beim Auswörligen Amt interveniert" hät- 

m auchder Deutschen Botschaft in Paı 


ia diese Informationen zukom- 
'n, wurde ihr eine Milleilung Über den Inhall des Schreibens zu- 


Auskunft war die Angelegenheit nicht beendet; die anlisemi- 
tischen Faschislischen Einrichtungen 


jetzten ihre Arbeit zum Nachteil auch 
die 


5 Kreises der Jüdischen Hitmenschen fort. Zugrundegelegt wurden soge- 
nonnte Gutachten von Professoren, zum Beinpiel von Profi 


or Dr. Kittel, der 
in Tübingen und Wien wirkte. Killel fertigte ein solchen Gutachten angeblich 
für die NSDAP on, die eine mit einer Stellungnahme versehene Abschrift an 
dan Reichsinnenministeräum Übersandte, 


Von dort wurde das Gutachten, wie en 
dem 


ten deutschen Antamag entprichl, dem Aunmärligen Ant zugeleitet.") 
Der Reichsminister den Innern murde "in gleicher Weine verständigt". 


Hit dem oralen Satz seines Gulachlens über die per, 
und kauk 


‘hen, afghanischen 
schen Juden, das Kittel am 16. 2. 194) in Wien ausstellte und als 
ordentlicher Profensor in Tübingen und Wien unterzeichnate, machte er die 
Noffnungen, die diese Juden hegten, zunichte. Kittel, dem angeblich bessere 
Daten über die im Iran lebenden Jen zur Verfügung standen als anderen 
Stellen, bezifferte ihre Zahl für dos ganze Land nuf 60.000, wovon allein 
10.000 Juden in Teheran lebten, und bestritt damit die in der Pariser Donk- 
schrift gemachten Angaben, die von höchster 


10.000 bis 12.000 iranischen 


"schreib. deutsche Dienststelle des Auswägtl 
2) 3: 1983, Aktz. 1289/83, betrifft: Iranische 
Schreib. von Thadden, Aus 
4536 an Brüssel Dienststelle 
Schreib. van Ihsdden vom 3. 6. 
u, Botschaft Paris 
Schreib. Reichsminister des Innern von 23. 6. 1983, Aktz.i I 3Aa. R-sllı 
111 7.03 4.3012 an Auswärtige Ant 


in Brös: 


1 von 31. 
an Auswärtiges Ant 
tige Ant, vom 3. 6. 1943, Aktz. Anl. 11 A 


a 1983, Aktı. In. II A 4356 an Deutsche 


-- 


Juden ausgingen. Als professorsle Autorität brauchte Kiltel seine Angaben 


nicht auf Quellen zu stützen; 


ine faschistischen Manieren und sein autori- 
tirer Standort genügtenfum seinen Zahlenangaben Akzeptanz zu verschaffen. 
Is bescheinigte, dal die Juden im Iran seit altersher, "vor allem im 17. 


Jahrhundert", unter Verfölgung und Pogromen gelitten hätten. Sie seien 


- hierin slimmt Killel mit anderen zitierten Gulachtern überein - durch 
Ghettoisierung und das Tragen von Judenabzeichen diskriminierl worden. Die 
enonz ipatorischen Errungenschaften nach den Ersten Weltkrieg im Iran könnten 
deshalb nicht über das eigentliche im Land verankerte Verhalten gegenüber 
den Jüdischen Mitbürgern hinwegtiluschen. 


Ds ich als Politologe weniger mit di 


‚em Bereich der iranischen Vergan- 
genheit vertraut bin, möchte ich es mir nicht erlauben, zu den Ausführungen 
Kittels über solch schündliches Verhalten gegenüber un: 


Iren Hilmenschen eine 
eigene Einschätzung abzugeben, Killel schrieb, "daß die Juden in streng ab- 
‚gegrenzten Ghetton ihre Judenquarliere halten, war außer Erörlerung; ebenso, 
da0 sie Judenabzeichen zu Lrac 


'n halten: ursprünglich ein rolen Tuch auf der 
Brust oder am Kopf, meit Ende des 19. Jahrhundert ein silberner Knopf mil 
einer den Juden kennzeichnenden Inschrift 


Ausführungen zutreffen, stehl/lhs beschinendantfliktiminieren- 
jolten der Iranischen Bevölkerung, wie es beschrieben wird, In el 
nem krassen Gegensatz zu den historischen Entgegenkonmen gegenüber den 
Juden Im alten Iranlschen Reich vor über 2.000 Jahren. In diesen Falle 
wäre es die Aufgabe von uns Iranern, uns mit den Problen auselnanderzu- 
setzen und es nicht unter den Teppich zu kehren, well In unserer Nachbi 
schaft seit 1988 einige Millionen Jüßlscher Menschen In einen eigenen 
Staat, In Israel, leben, das zu einen Nachtfaktor Im Nahen Osten mit el 
genen Interessen geworden Ist und sich eln Mitspracherecht In dies 
blet erworben hat. wir dürfen unsere Islanlsche Solldarität mil der pald- 
stinensischen Bevölkerung deshalb nicht durch entljüdlsche Emotionen n1d- 
brauchen lassen, sondern sollten für eine Aussöhnung zwischen Arabern und 
Israelis mit Zielrichtung auf einen gesamtpalästinensischen Staat eintre- 
ten. Anstatt sich den amerikanischen Interessen als ein Bollwerk zur Ver- 
fügung zu stellen, muß Iran für diese Aeglon das Vorbild für eine bock- 
freie Außenpolitik geben, damit Israel diese Politik als eine Varlante 
tatsächlicher Blockfreiheit beherzigt und seine Rolle mis ein Anhängsel 
der USA korrigiert. Eine so motivierte Blockfreihelt bedeutet für Israel 
eine Überlebensgarantie und macht den Schutz der USA nicht mehr aktuell. 


.2- 


Kittel stellt weiter fest, daß durch "eine ausgesprochene Pari 


Ghettooxistenz" eine bestimmte Lebensweise der Auden entstanden sei, s0 dag 
"von ihrer Einschgeltung in das iranische Valkstun nicht die Rede sein 
kann." Mit dieber Feststellung mies er anderweitige Auffassungen, die ira- 
nischen Juden stünden\eit dem Welt judentun nicht in Verbindung, zurück une 
förderte damit sogleich eine weitere Verschlechterung ihrer Lac 
die Behauptung richtig, dem eine Verbindung der jüdischen Menschen war 
stets aus kulturellen und Glaubensgründen gegeben, aber die Tatsache, dad 
Kittel sie zun Kern seines Cutachtens machte, beweist, da0 er keinesfalls 
= wie etwa Schulendurg - kraft seiner Autorität eine weitere Verfalgung der 
‚jüdischen Iraner verhindern wollte 


Zuar war 


Mit einen Beispiel versuchte Kittel, ein beweiskräftiges Argument für 
seine Hypothese au liefern: "derselbe (Zusammenhang mit dem Welt judentun 
8.V.) war natürlich anders als der des wesentlichen Judentuns. Aber es steht 
zum Beispiel fest, daß schon 1865 die Teheraner Judenschaft ın eines Schrei 
ben an ie "Allıance lsrablite Universelle" in Paris sich gewendet hat mit 
Beschwerden über ihre Behandlung, was damals zu Anfragen ım engläschen Un- 
Vechaus über die Lage der persischen Audenschaft geführt hat. Ebenso sind 
Ince‘ mehrfach jüdische Schulen ın Persien eingerichtet wor- 


von der vall 


sen.“ 


Kıttel betrachtete also selbstverständliche weltweite Verbindungen der 
Juden als eine nachhaltige Bestätigung für seine Ihese, während die Natıo- 
nalserialisten selbst bestrebt waren, die vom Deutschen Reich 1907 im Iran 
eingerichtete Gewerbeschule für ihre Propagandawühlarbeit zu nutzen! 


Kittel sah sıch aulerstande, ın seinem Gutachten auf "die anthrapaio- 
gusche Beschaffenheit” jüdischer Iraner einzugehen, weil er, wie er selbst 
ugab, hierüber keine Kenntnisse besaß. Hınzu kam, daß er ın der ihm verfüg- 
baren Literatur keine diesbezüglichen Angaben finden konnte. "Da sie Jedoch 
durch Jahrhunderte hin eine anthrepologisch abgeschlossene Eristenz geführt 
haben, ı5t anzunehmen, daß sie sich von den uns bekannteren Typen des abend- 
ländischen und des Welt judentuns dadurch unterscheiden, daß gemist 


europ: 


Inche Rassweinschläge fehlen, die jenem etnas von en una als sas charakte- 
Fistasch "jütische® erscheinende Cepräge gegeben. Sue werden vermutlich den 
alten und orientalusch-voiderätiatısghen"Hassentypfa repräsentieren, wahr- 


- 


scheinlich mit gewissen Degeneralionserscheinungen." Kittel schlug vor, die 
in Pariser Kolonien, also jm deutschen Machtbereich, lebenden iranischen 
Staatsbürger mit mosaischgn Glauben unter anthropalogischen Gesichtspunkten 
zu untersuchen. Da sjch Iran 193'hach der Besetzung durch die Alliierten, 
als das Gutachten verfaßt wüfde, nicht mehr im Einflußbereich Berlins be- 
fand, waren Untersuchungen vor Ort nicht mehr möglich. 


Kittel zufolge stanmen die afghanischen von den jranischen Juden ab, wie 
auch ihre Ungangssprache und ihre Bücher Jüdisch-persischen Ursprungs seien. 
Genau wie ähre iranischen Glaubensbrüder wohnten sie bis zum Ersten Welt- 
kraeg in eigenen Viertein. Sie hätten als Kennzeichnung aber zusätzlich eine 
schmarze Kopfbedeckung tragen müssen, die nach dem Ersten Heltkrieg eine 
neue Bedeutung als ein Synbol für die Demolierung Jerusalens erhalten habe. 
Weiter war Kittel der Meinung, daß die afghanıschen Juden beiser integriert 
wären als die iranischen, "schon wegen der Abgeschlossenheit Afghanıstans. 
Wenigstens wird berichtet, daß sie sich von der übrigen Bevölkerung kaum un 
terscheiden.” Nach Kıttels Wissensstand wurde die jüdische Bevölkerung in 
Afghanıstan und Turkestan auf ca. 18.000 Personen geschätzt. {Zur Kenntnis- 
Inahee des Lesers werden mie weiteren Ausführungen Über gesrgische und kauka- 
Sische bzw. Bergjuden unten als Fußnate abgeoruckt. j! 


"Die georaischen Jusen sine ein Teil der kaukanischen Jusenschaft die In 
Ger Nauptsache In georglacne une in sogenannte Bergjuden zerfällt. 

Oie etwa 21.000 georolschen Zuden sprechen gearglsen. Sie sollen sich 
in Anren Lebensfornen una In inren Auderen so gut wie gar nient von den 
eingenorenen Georgiern unterscheiden. Irgendeine spezifisen jünlscn-g 
Oisene Kultur scheint es bei innen nieht zu geben, auen keine eigene 
Sprache oder Sprachfora. Jugenfeinnlicne Akte der Ing werden in 
den letzten Jahrhunderten kaum nerichtet. hir ist auder einer einzigen 
Fall aus cen Jahr 1078, der aber aucn heine Weiterungen hatte, nicnts 

Die rBerglucent, etwa 23.000 an Zanl, wonnen im Genirge, vor allen in 
gen Bezärsen Dagnestan, Baku, Terek, Kudan. Sie sprechen einen iranischen 
Dislekt mit stark Lürkisenen Einschlag, ie sogenannte Tät-Sprache. In 
Klesaung, Gebräuchen und Sitten sina sie, nie es scheint, gen sie under 
bengen Stännen so gut sie gleich. Ebenso söllen nie nach allen Mir zu- 
gänglienen Berichten auch antnropeloglsen Inren. Nachbarn senr ännlicn 
Hein. Sie sina vor allen in Ackerbau ung im Kleinnanawerk tätig. Sie ha 
Ben weder eine eigene Literatur, noch scheinen sie von der sonstigen Jü- 
@lschen Literatur viel Kenntnis zu haben. Darüber, aD der T in. 


“3. 


Zum Schluß kam Kittel zum Resultat, 080 die kaukasischen Auden unter die 
Sonderbehandlung eingeoranet werden könnten, während es keinen stichhaltiger 
Grund für ein sojeAl Verhelten gegenüber den aranıschen Juden gabe. Den 

‚ie ungefähr in der Hit- 


öfghanischen Juden räumt er eine Behandlung ein, 
te zw2schen den beiden anderen Liegt. 


Fortsetzung ser Fußnote von ger vornerägen Seite !) 
nen eine Anlle anselt, made fen Weine Anpaben gefunden. Inr religföses 
Laden iat stark mit rinneinsschen vorstellungen über Deister, Dänanen, 
Menen une aergleiehen Surchselzt; sie maben Auen besondere Ackersaun 
fesie. 

Die Probiene aleser haukasisehen Jusen liegen also völlig anaers als 
sie ger Dersischen. Sir sing nach Sitten, Gebräuchen ung offendas auch 
nach oem antnronelagssenen Befund infolge Inrer Angesehlossenneit Senf 
Wie! mens in ger ale uagedensen Bevölkerung aufgegangen ung zu einer re- 
lipiösen Sehts genaroen. Man kann zorit von Innen in ser Tat aasjenige 
Mindestens zum Teil sagen, mas ale "Oenkscnrift® fälsenlien von den Ira 
isenen Jucen denauptet. Auch nape sen von einer itgenöwie nennenswerten 
Verbindung zuischen Innen une nen Organisationen ges neltlugentuns In der 
mir zugänglichen Literatur beinerlei Spuren Tinden können 

u Sesenten \st allereinge, 840 ie 19. une 20. Janrnungert Auminserun- 
gen aus aer Sudenschaft ges euronsisenen Außlang erfolgt sina. Sie gingen 
Kane in Hand mit oer Eraberung ces kaukasischen Gebietes aufen Audlanc, 
Sabei alleroings ale Aussifisierung ungekenrt auen zu gelegentlichen an- 
Uljueisenen Autianen, Zerstörungen und Fogramen fünfte. Aucn !n Zusännen- 
hang mit mer Enlsenteisierung sollen Juden urs Leben gekommen sein. So- 
wie} den senen kann, sine Glen aber nient Akte genesen, Gle aus einen 
Antijumakemus der Aaukssischen Stänne ermuchsen, Dei denen vitimene ver 
Buben eingetzugene Ursachen entscheigeng naren, 

Ten neue aner aven nicnt den Einsruck genonnen, 036 &ie Zumincerung 
ussisener Juden Gen Grimacnarauter aleser kauksaiächen Judensenäft er- 
heuiien verkngert nat. Jestnfalls wann ajer höchstens in gewissen Ober- 
Senienten cer stäate ver Fall gewesen sein. Tatsäenlich sind In der gear. 
Siscnen Republik nach 1916 einige Juden Inhaber von Regserungsstellen ge- 
Feten: 80 mar tin genitser Golgsann Arbeltsminister. eräce Aleser 
Scheint aer nicht georgischer, sondern Fussischer Jude genesen zu 


sein 
Queller Adsenrift 1 Sta ® - 9117 11174/9012 aus sogenannten wissen. 
senaftiächen Qutachten Kittel, wien, von 16. 2. 1539/Inl. II A SLETZAD- 


Partei azs0.03 


Ss 


In einen begleitenden Kommentar nahm der NSDAP-Hauptdienstleiter in der 
Porteikanzlei bei der Übersendung des Gutschtens an das Ausmörtige Ant. zu 
Kittels Thesen Stellung, ‚Die NSDAP-Porteikanzlei stellte fest, daß ihr Ur- 
teil über die iranischen Juden mil dem Killela "im Endergebnie" Ubereinstin- 
me. Hinsichtlich des abschließenden Urteils über die pfghenischen Juden aber 
vertrat die Kanzlei eihe gegenteilige Auffassung. Ds sich die afghanischen 
Juden um Judentüß bekannten, müülen sie "dementsprechend such »ls Juden be- 
handelt werden", obwohl sie, wie Kittel ausführte und die Parteikanzlei be- 
stätigte, unfassender als ihre iranischen Glaubensbrüder integriert waren. 
Die in der Sächsischen Straße 69 in Berlin untergebrachte, für Rassenfragen 


zuntfindige Parleistelle, sch dennoch keinen ausreichenden Beweis erbracht, 
im die afghanischen Juden nicht als "normale" Juden zu betrachten. Der zu- 
öllindige deutsche Beamte versuchte diese Auffassung mil einem Beispiel zu 
bekräfligen: "Auch die deutschen Juden hatten sich je zun Teil recht erheb- 
lich den deutschen Verhältnissen angepsöt" (die Stellungnahme des Parteibü- 
ros zum Gutachten Kiltels, die abweichende und ergänzende Angaben enthält, 
wird hier als Fußnote ebenfalls beigefügt)! 


U) abschritt 1 Sta A - 5117 111783 5012 
"Nationslsozislistische Deutsche Arbeiterpartei Partelkanzlei R 2722793- 
42. Nerlin, den 24. Mal 1983. Sächsische Str. 69 


An das Reichsministerium des Innern Berlin 

Detr.: Gutachten von Prof. Dr. Kittel In Wien über die persischen, af- 
ghanlschen und kaukasischen Juden. 

Bezug: Mein Schreiben vom 22- 2. 1943 betr. Iranische Juden. 

Von Direktor des Relchssippenamtes geht mir eine Fotakople des Gutach- 

tens von Prof. Or. Kittel vom 16. 2. 1943 zu. 

Die Ausführungen von Prof. Dr. Kittel bezüglich der Iranlschen Juden dek- 

ken sich Im Endergebnis mil den von mir In meinen Schreiben vom 22. 2. 

baw. In meinen Schreiben vom 7. 1. 1943 an das Auswärtige Ant dargelegten 

Standpunkt. Prof. Kittel komat bezüglich der iranischen Juden, wie Ich, 

zu der Auffassung, da0 es sich bei den Iranischen Juden um Juden handelt. 

Auch berüglich der rassischen Beschaffenheit decken sich meine Auffassun- 

gen mit deren Prof. Kiltels. Auch Ich bin, nie Ich bereits schon früher 

ausgeführt habe, der Keinung, daß In den iranischen Juden vorwiegend 

vorderssintisch-orientalide Rassenbestendleile enthalten sind, während 

die bei den Ostjuden häufigen europiden Rassenelemente hier zu fehlen 

scheinen. 

Berüglich der afghanischen Juden bin Ich der Meinung, daß es sich auch 

hier um Juden handelt. Ole Detreffenden bekennen sich zum Judentum 

und müsssen m.E. dementsprechend auch els Juden behandelt werden. 


-%- 


wei Tage später, am 15.3.1943, legte die Abteilung Schutzmachtangelege- 
genheiten der Schweizerischen Gesandtschaft unter Bezugnahme auf Nolen vom 
&. 1. und 1. 2. desselben Jahres 


die in den Akten nicht angelegt wurden, 
beim Auswärtigen Ant Neschwerde gegen die Kürzung der Lebensmittelrationen 
für jüdische Bürgdrein. Der Protest richtete sich auch gegen die Weigerung 


Fortsetzung'öer Fußnote von Seite 35 1) 


wenn sie sich Im Übrigen Ihrer Umgebung stärker angepsüt haben sollten, 
wie Kittei meint, so Ist dies kein Grund, sie deswegen nicht als Juden 
antuschen. Auch die deutschen Juden halten sich Ja zum Tell recht 
erheblich den deutschen Verhältnissen angepaüt, 
Prof. Kittel erwähnt dann auch nach dle Juden In Turkestan. Er neint 
hierbei offensichtilch die sogenannten Buchara-Juden. Diese Auden, die 
much mittelasiatische Juden oder Dshugut genannt werden, bewohnen die 
Ghettos der Städte Usbekistans und Turkmenistans. Sie sprechen Jiddisch, 
Tndshikisch, Usbekisch, Russisch. Ihre Religion Ist mosalsch. Ihre Zahl 
beträgt rund 18.000. Sie werden von der einheimischen DevBlkerung als Ju- 
den betrachtet. Auch Ich bin der Helnung, daß kein Grund besteht, 
nicht als Juden aufzufassen. 
Juden an. 

Den weiteren Ausführungen Prof. Kiltels Über die kauknsischen Juden 
vermag Ich dagegen nicht zu folgen. Prof. Kiltel unterscheidet bei den 
kaukasischen Juden georgische Juden sole Bergjuden. Dieser Unterschied 
Ist mir neu. Vielmehr wurden bisher Bergjuden, georgische Juden und 
kaukasische Juden als ein Begriff angenommen. In dem Verzeichnis der 
Völker, Volksgruppen und Volksstänne auf dem ehemaligen Geblet der UdSSR 
von Dr. Gerhard Teich und Dr. Meinz Mübel, erschien Im Schwarzhäupter- 
Veriag, Leipzig, sind dementsprechend auch alle diese Juden unter dei 
Bezeichnung "BergjJuden" als ein Volksstann vereinigt. Alle dlese Juden 
nennen sich selbst Dng-Tschufut. Sie bemohnen die Cheltos der Städte 
Derbent, Kuba (Aderbeldshan), einige Dörfer der Auton.55R Ongesten und 
SS" Georgier. Sie sprechen Jiddisch, Teterisch, Aderbeldshan-lürklsch, 
Georgisch. ihre Meligion Ist mosalsch, Jahme-Kult, durchsetzt mit 
Gelsterglauben und Verehrung von Naturgdtlern. Sie beschöftigen sich mit 
Handel, Tabakbau sonle der Bearbeitung von Saflanleder. Dr. Teich gibt In 
seinen verzeichnis, das sich meines Wissens auf amtliche sanjetische 
Quellen stützt, die Zahl der Bergjuden, morunter also auch die georgl- 
schen und kaukasischen Juden fallen, auf fast 26.000 an. Yon Stönnen] 
dieser Bergjuden sind die In den letzten Jahrzehnten Im Kaukasus elnge- 
wanderten Ostjuden zu unterscheiden, die In ungefähr gleicher Anzahl Im 
Kaukasus vorhanden sind. 

Bezüglich der Dergjuden oder georgischen Juden habe Ich nich bereits In 
meinen Schreiben von 22. 2. 1943 In den Sinne geäußert, da0 Ich nach Un- 
tersuchungen an Ort und Stelle für erforderlich halte, um zu einem ab- 


schliedenden Ergebnis zu kommen, ob es sich hier Lntsächlich un auden 
handelt. 


sie 
Auch die Juden sehen dle Buchara-Juden als 


Heil Miller! Unterschrift Hauptälenstielter.” 
89-26 Iran In. 11. a 3187 73 
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der deutschen Behörden, den Detroffenen Kleiderkarten auszuhßndigen bzw. da- 
gegen, daD die Kinder jüdischer Bürger aus verschiedenen Staaten nicht am 
Schulunterricht teilnehmen durften. Im Auftrag der von ihr vertretenen Stan- 
ten forderte die Abtflung ‚für Schulzmachtangelegenheiten der Schwei- 
terischen Gesandtschaft inshrer Note die Aufhebung der ala unzulässig be- 
wertoten Diskriminierungsmaßnalmen. Das Schreiben schließt mit der Hoffnung: 


"Die Gesandtschaft würde eine Behebung der fraglichen Maßnahmen 


hr zu 
2) 


schätzen wissen. 


Dem Schreiben wurde eine Liste mil den Nomen der betroffenen Juden Ira- 
nincher Stnntebürgerschoft beigefügt, die ich einerseits ls zeilhintori- 
schen Dokument und andererseitn aus Mitgefühl für diese Landsleute von mir 
bedrucken lassen werde.?) Ihnen, die während des verhängnisvollen Zeitrau- 
ea in Doutschland lebten, tagliglich von den Mansakern an ihren Glaubenn- 
brüdern erfuhren und Ihr Leben unter dem Schutz der Äranischen Slonlobürger- 
schaft Fristeten, gilt meine Synpalhie, zumal ich heute im selben Land die 
Rolle eines Ersalz,juden einnehme. 


® Note Schwelterische Gesondtschaft vom 13.3. 194) an Ausmärtiges Ant, 


Origins! In Aktenbestand: 89-20 SCH IL, Abschrift In Akten 8)-26 Iran 
» 


Hranische Stantsnngehörkg 


Geburtstag v.-Jahr: Adresst 
GoRAL, Kllya 12. Sept. 1090 Chennitz, 
in Chapour Hohenzollernstr. 18 vI 
GORAL, Frau Rebecca 7. Aug. 1919 nie oben 
geb. Bagandlolglu in Chapour 
GoRAL, Mara (deren tochter) 16. Dez, 1920 ie oben 
In Istanbul 
GORAL, Esther * " 6. ull 1999 nie oben 
In Istanbul 
ORAL, Denhas 15. Mrz 1936 wie oben 
(deren Sohn) In Istanbul 


Welle: Ebenda 


-W- 
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Auswäruges Amt 
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Aunmirtige Ant, 

e.1ld.v.Legationnrot Andenncher, 
® 
trade 74/76. 


DBetr.: Irnntoch-nfpbantsche Juden, sowie die Berziuden In Kuukanı 


Lieber Parteigenonne Radenncher! 


in der Anlage üborsende ich Ihnen Abschrift meizon heutigen 


Schreibens un das leichsmininteriun den Innorn zur geil. Kennt- 
nlanahne. 


un din Bergjuden {m Kaukasus betrifft, oo aind hier Ale Auf- 
fassungen nicht einheitlich. Von jüdincher Seite merden ba- 
Xanntlich die Bergjuden ula Juden bezeichnet. Somalt mir ba- 


kannt Ant, worden äfe Bergjuden von nowjetischer Seite als 
Juden angenohen. 


Ich füge Ihnen in der Anlage Abachrift eines Schreibenn des 
Instituto für Gronz- und Auslondsdudien vom 27. 1. 1943 bei 
Ich din der Zoinung, duß din Prage, ob dio Bergjuden ala Juden 
eu boroichnen sind, nur durch eingehende Untersuchungen an 
Ort und Stelle yeklürt morden kann. lan nollte dashalb m-E, 
die Entscheidung Über die Dehondlung der Bergjuden oinntneilen 
noch oussetren. Öles int, wia mir bekunnt int, nuch die Auf- 
fansung des Reiöhnsicherhoitshauptun 


Mit den booten Grüden 


day Mi yBAREH 


Y3- % Manz 


Re“ 


Die Sprache der Akten ist von einer vielsagenden und -interpretierbaren 
Aue 


;gekraft. Wie ich bereits om Beispiel von Schulenburgs dargelegt hab 
signalisiert sie ein gewisses Umdenken oder Ernlichlerung. Am meisten trifft 
diese Beobachtung auf di 


für das Auswärtige Ant angefertigten Schriftstücke 
. in deten Äußerungen - beeinflußt durch den Dienst 
auderhnlb Deutschlands ader Europas - eine Spur von Koexistenzbenühungen und 
Duldungsmanövern zu‘fegistrieren ist. Ein Schreiben des Beamten im Auwärli- 
gen Amt von Ihädden an Eichmann, Berlin, Kurfürstenstrade 16, vom 29. 4. 
1943 bestätigt solche Feststellungen sehr deutlich. Von Ihadden bedient sich 
zum Beispiel nicht der gebräuchlichen Ausdrucksweise Juden oder Judentum, 
sondern spricht von "iranischen Staatsangehörigen mossischen Bekenntnisse, 
die von den deutschen Dehörden zur Zeit wie Juden behandelt werden." Im we 
teren Verlauf seines Schreibens weicht der Beamte erneut vom nationalsozia- 
Nistischen Jargon ab, versucht ihn abzuschnächen und Fragwürdige Tendenzen 


zur Sprache zu bringen, wenn er meint: "Diese Personen gehören der isla- 


deutscher Diplomaten) 


mischen Sekte der Djuguten an, die zwar einige Religionssätze dem mosnischen 
Glauben entnommen haben, im wesentlichen aber mohammedanischen Sätzen fol- 
gen. Cs erscheint daher sachlich nicht gerechlferligt, die deutschen Juden- 
bestimmungen auf diese Personen zur Anmendung zu bringen." 


Diese deulliche un Lichmann persönlich gerichtete Aussage kann auch so 
interpretiert werden, daß nicht die Weltoffenheit und Courage von Ihaddens 
für die Ausführungen verantwortlich waren, sondern weltpolitisch bedingte 
taktische Überlegungen und strategische Maßnahmen, die auch während der na- 
tionalsozielislischen Nerrschafl in den Verantwortungsbereich des Aumärti- 
gen Amtes fielen und worüber es mehr zu sagen halte a) 


die faschistischen 
Schergen um Eichmann. Diese zweite Ihese 1ä0t sich mit einem Satz des Bram- 
ten im selben Schreiben belegen: "Aulerdem jst a 


politischen Gründen zur 
Zeit eine Diskriminierung der Djuguten nichl erwünscht." Von Thadden präzi- 
siert jedoch nicht die Gründe, die ihn zu dieser Aussage veranlaßt haben. 
Weil die sogenannten Djuguten-Juden im Vorderen Orient 


‚er keine Lobby ver- 
fügten und weder außerhalb Irans auf regionsler, geschweige denn auf weltpo- 
Nitischer Ebene ein besonderen Gemicht besaßen, bin sch der Meinung, daß von 
Thndden mit den kunatvollen diplomatischen Formulierungen zur Schonung oder 
Rettung einiger Dutzend Juden beitragen wollte. 


Ich kann diese Vermutung leider nicht mit weiteren Belegen stützen, dach 


-- 


billige ich dem menschlichen Mitgefühl von Thaddens eine größere Bedeutung 
zu als weltpolilischen Erwägungen. ?) 


En ist bezeichneneddaß von, Ihadden von seiner Posiion im Ausmärligen 
Ant aus an Eichmann} der sich demels auf dem Höhepunkt seiner Macht befand, 
unmidverständliche Forderungen richtete: "Es wird daher gebeten, zu veran- 
lassen, doO die deutschen Judenma@nahmen nicht auf die Anhänger der jol 
mischen Sekte‘der Djuguten äranischer Stontsangehörigkeit angewendet wer- 
den." Dem Schreiben fügte von Ihadden eine Liste mil Namen von Personen bei, 
die nnch Auffassung den Auswärtigen Antes Djuguten woren. Im Aktenbestand 
fehlen jedoch diese zwei Anlagen.) 


Von Ihndden richtete gleichzeitig ein Schreiben mit ähnlichem Inhalt an 
dns Neichsernährungsministeriun, um die Verteilung von Lebensmittelkarten 
on den angesprochenen Personenkreis sicherzustellen. Aus seinen weiteren No- 
Lizen geht hervor, daß er gegenüber beiden Ministerien den Wunsch des Aus- 


Di) 

ich Überlasse es anderen Interessierten Forschern, die Einstellung von 
Ihnddens und seine Verbindung zur Partel, universitären Einrichtungen 
etc.nufgrund der Akten des Polltlschen Archivs elmas gründlicher zu klA- 
ren. Vielleicht würden Interviens mil seiner Familie oder seinen Bekann- 
tenkreis zur Erhellung des Sachverhalts beitragen. Meine Ausführungen 
können Junge Studenten oder Akademiker lediglich dazu anregen, Näheres 
Dber dns Deamtentum des Auswärtigen Antes au erforschen. Ich appelllere 
an die DFG solche vorhaben von Nachnuchsakadenikern zu färdern und nicht 
= wie In meinen Fall - mil einen trostlosen Schreiben zu beantworten. In 
diesen Zusammenhang kann Ich den Ausnärtigen Ant den Vornurf nicht erspa 
ten, dleser wichtigen Aufgabe bisher nicht nachgekommen zu sein und far- 
dere es auf, In Zukunft els Befürworter ähnlicher Vorhaben aufzutreten. 
Zu diesen Zwecke schlage Ich die Gründung einer Schulenburg-Stiftung oder 
die Vergabe eines Graf-von-Schulenburg-Prelses vor, damit durch die enge 
Kooperation akademischer Nachnuchskräfte an Universitäten mit den Poll- 
tischen Archiv des Auswärtigen Antes und anderen, vom Auswärtigen Ant 
eventuell mit Forschungsaufträgen betrauter Abteilung diese geschieht. 
liche Wissenslücke geschlossen wird. 


®) schreib. von Thadden, Auswärtige Ant, vom 29. &. 1943, Aktz.: Ink. 11 
3300 an Reichssicherheltshauptamt zu Händen von S5-Obersturm! 
Elchmann 0.v. 1+R. 
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wärtigen Antes zu Ausdruck brachte, "bei argentinischen Stastsangehörägen 
jüdischer Rasse von der Anmendung von Judensaßnahsen Abstand zu nehmen." Von 
Ihadden stellte aber zugleich fest, daß "mit einer positiven Antwort kaum zu 
rechnen" sei. Seine Fordgfungen in bezug auf die iranischen Juden hielt er 
deshalb Für nicht mußsichtsreich, weswegen das Aumärtige Ant besser beraten 
sei, dns Ergebnis den Antrages 


Zusammenhang mit Argentin abzumarten und 
erst danach weitere Änträge wegen Iran einzureichen. Wenn eine Verbesserung 
für die argentinischen Juden erreicht würde, wäre "ein großes politisches 
Interesse" Deutschlands sichergestellt, so die einhellige Meinung des Aus- 
wärtigen Antes und von Ihaddens. "Cs muO daher zunächst das Ergebnis unseres 
Vorstodes in der argentinischen Judenangelegenheit abgewartet werden." 


Aus weiteren Aktenbeslönden gehl hervor, daß die Benühungen des Auswärti- 
gen Antes auf Schwierigkeiten stießen. Bosshammer, der beim Chef der Sicher- 
heitspolizei die eingegangenen Schreiben vom 24. 4. 1943 Inl- 11 A 3300 des 
Auswärtigen Antes bearbeitete,') führte die Absicht, die iranischen und 
andere Juden in die allgemeinen Judennaßnahsen nicht einzubeziehen, auf "ei- 
nen typisch jüdischen Trick" zurück. Der gleichen Aktennotiz zufolge ist ein 
ähnlicher Sonderbehandlungsantrag einer gewissen jüdische Gruppe bereits ein 
Jahr zuvor abgelehnt worden. Die jüdischen Iraner wollten, wie Bosshanmer 


meinte, eine Sonderbehendlung "nunaehr durch ein Ilintertürchen doch nach er- 
E) 
reichen." 


Wie wir sehen, waren dem guten Willen von Ihaddens und anderer Beanter im 
Auswärtigen Ant durch den starken Einsatz anderer Instanzen gewisse Grenzen 


" ADtesen Schreiben habe eine Liste von Djuguten beigelegen, die von der 
Erstreckung der allgeneinen Judennaßnahnen auszunehnen selen. Eine In- 
haltlich völlig gleiche Liste habe bereits dem Schreiben D 111 5133 Im 
Herbst v.)s. beigelegen, doch seien die aufgeführten Personen damals 
nicht als Ojuguten bezeichnet, sondern In langatalgen Ausführungen sel 
dargelegt worden, daß es sich um eine jüdische Gruppe handele, die den 
Djuguten Bhnlich wäre und daher wie Glese zu behandeln sel.” 


j) Welle: Ebenen 


Aktennatiz von Ihadden vom 26. 5. 1983, Aktenbestand: 83-26 Iran Ein- 
gungsstenpel Inl. 11 A A328 vom 27. 5. 1943 für Mofrat JUngling "alt 
der bitte um Überprüfung” 


ka 


gesetzt. Von Ihadden stellte am 2. 6. 194) feat, 
Staat, 


die Gruppe iranischer 
‚ngehöriger hätte im September 1942 von der deutschen Seite verlangt, 
"ihnen die gleiche Rechtsstellung wie den Djuguten zu gewähren“. Als Begrün- 
dung wurde angeführt, daß, wenn die Djuguten au Afghanintan von den allge- 
meinen Judenmsßnahmger' verschont blieben, dies auch auf die äranischen Mit- 
bürger Annendung Finden müßte. Das Auswärtige Ant gestand ein, Lrolz des Hin 
und Hers bei der Einholung verschiedener Gutachten noch keine genaue und 
endgültige Entscheidung getroffen zu haben. Wie von Ihndden schrieb, bewer- 
tete die Behörde den Versuch der Jüdischen Ira 


F 018 "einen besonderen 
Dreh, eine Ausnahnebehandlung gegenüber anderen Juden zu erreichen." Dap 
Aunwlrlige Ant wuüte 8180 von den vorschledenen Versuchen der iranlachen Ju- 
den, ihr Leben muf verschiedenen Umogen zu rollen; aber es Jet nicht klar, 
aus welchen Ermigungen es diese Versuche bis zum Sommor 194) dennach zur 
Kenntnis nahm, wie folgende Feststellung von Ihaddens zum Beispiel ausweint: 
ie Angelegenheit wurde daher dilatorisch behandelt und die Erstrackung der 
aligeneinen Judenna@nahmen auf diese Gruppe von Juden nicht verhindert.*1) 
Der deutsche Beamte wien ferner darauf hin, daß sich die Schwelzeriäche Ge- 
snndtschaft. eingeach 


tet hätte, um die allgemeinen Judennsünahmen von den 
iranischen Juden abzuwenden und gab eine Aussage der Abteilung Pol. Xlll, wo 
Botschafter Grof von der Schulenburg tätig war zu bedenken, "wonach eine 
Diskriminierung von OJuguten wegen der gegermürligen schwierigen Lage des 
Irnn politäsch unerwünneht nei, «..". Die Aklenbestände weisen num, dad von 


" Aufzeichnung Legationsrat von Thadden von 2. 
n a2 


1983, Akta. zu Ind. 1 


"Nunmehr macht der Chef der Sipo auf die hier Übersehene Tatsache auf- 
merksan, daQ die von der Schweizerischen Gesandtschaft als Djuguten be- 
teichneten Iranlschen Stontsangehörigen mosaischen Bekenntnisses au 
nahnslos identisch sind mit den Iraniern, die sich Im September v.ds. bi 
reits an dns Auswärtige Amt gewandt hatten und danals von sich selbst b 
haupteten, sie seien keine Djuguten, sondern Ihre Lage sel der der Djugu- 
ten ühnlich. Der Chef der Sipo bat nunnehr um Stellungnahme, wie die An- 
gelegenhelt welter behandelt werden solle, denn es könne dach auch di 
Auswärtigen Ant nicht erwünscht sein, daß iranische Juden durch de of- 
fensichtliche Lüge, sie selen Djuguten, In den Besitz von Vorteilen ge- 
Nungten, &le Ihnen an sich nicht zustehen, da sie nach den Im Septenber 
#.38. aufgestellten Gutachten unzweifelhaft als Juden anzusehen selen 


Ihaddens Abteilung und auch dus Auswärtige Amt den Wünschen der genannten 
Abteilung durchaus entgegenkommen konnten. Das Auswörtige Ant bat den Chef 
der Sicherheitspolizei und seine eigenen Vertreter in deutschen besetzten 


Gebieten "darsuf hinzwmirken, daß. sllgeneine Judenmsönshnen gegen Djuguten 
interbleiben." 


N 


Im Sommer 1943 machte das Reichssicherheitshauptamt in Berlin auf einer 
von der Schweizerischen Gesandtechoft überreichten Liste mit den Namen von 
in Frankreich lebenden Djuguten eine für die bis dahin verschont gebliebenen 
‚idischen Iraner gefährliche Entdeckung, die aus den Benühungen von Iranern 
mit jüdischem Glauben resullierten, ihren Kopf auf verschiedenen Wogen zu 
telten. Doch standen sie einem Machtapparat gegenüber, der, wie es in einem 
persischen Sprichwort heißt, die kleinsten weißen HM 


re aus dem Joghurt zog, 


das heiüt, die Aktenunterlagen und auch die Liste wurde mil preussischer Ge- 


navigkeit geprüft und einige nicht den Tatsschen entsprechende Angaben aus- 
findig gemacht. 


Die Aufzeichnungen von Ihnddens wurden Legalionsrat Melchers von der Ab- 
teilung Pol. VIL und Botschafter Graf von der Schulenburg von der Abteilung 
Pol. XI im Hinblick auf dessen Äußerungen vom 14. 4. 1943 vorgelegt. Eine 
Mandnotiz, die ich persönlich als eindeutig von Schulenburg geschrieben 
Wentifizäert habe, trägt das Datum vom 30. 6. 1983, wobei Schulenburg in 
mei Sätzen kurz und bündig nuf bereits Früher gegebene Einschätzungen ver- 
weist. Auch hier zeigt sich, wie couragiert und selbatberuüt der Diplanat 
war und daß er sich tatsächlich um eine Verschonung dieser Gruppe von Juden 
Vesühte. Ob larael neben Schulenburgs Widerstand gegen Hitler, der zu seiner 
Ihnrichtung führte, auch seinen Beistand für die jüdischen Iraner und seinen 
Antsmiübrauch - er stellte die nationslsozielistische Wahrheil auf den Kopf, 
un sie zu reiten - registriert hal? Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde Schu- 
Nerburgs Widerstand gegen Hiller gedacht, doch von seinen Einsatz für die 
Auen, durch den er sich weileren Gefahren sussetzte, ist weniger Noliz ge- 
noamen worden. 1) 


ieh bin kein Anwalt Schulenburgs oder der Interessen, die er für die 
eutsche Industrie und das deutsche Finanzkapltal nährend der zwaniger 
Jahre als Gesandter Im Iran wahrnahn, In melner Untersuchung "Deulsch- 
persische Beriehungen 1918 bis 1933” habe Ich mich mit seinen damaligen 


Re 


Die nachträglichen Bemühungen von Graf von der Sch 


‚lenburg erbrachten m 
nig Erfolg, so daß von Thadden ihr bisheriges Scheitern feststellen muüte. 


Er legte die ebenerwähnten Aktennotizen zur weiteren Klärung den verannort- 
lichen Personen der höheren Slellen "nit der Bitte um Stellungnahme vor, ob. 
es erforderlich int, Juden iranischer Stantsangehörigkeit im Hinblick auf 
die deutsch-iranischen Betikhungen von der Erstreckung der allgemeinen Ju- 
denmaßnahnen auszunehnien. Inl. II A ist der Ansicht, daß diese a0 behandelt 
werden sollten; wie Juden mit Feindstantenangehörigkeit." Es ist diesen ZI- 
tat. zu entnehmen, da0 von Thadden von seiner elmas klareren früheren Stel- 
Nungnahne aufgrund einer Intervention des Chefs der Sicherheitspolizel abge- 
rückt mar. Hierin zeigen sich die Grenzen der Diplomaten und Beamten des 


Auswärligen Antes, die zwar einiges erreichen konnten, gegenüber der Sicher- 
heitspolizei ber machlios waren. Darüber hinaus verhielten nich ohnehin 
nicht alle Denmten des Auswörtigen Antes wie von Schulenburg oder von 
Ihodden. Letzterer stellte anheim, Klarheit Über den Fall der Jüdischen Ira- 
nern zu schaffer 


jollte dieser Stellungnahme beigetreten werden, würde Inl. 


11 A dem Reichssicherheitshauptamt mitteilen, daß lediglich Djuguten von 


den allgemeinen Judenmoßnehmen (verkürzte Lebensmittelrationen usw.) auszu- 
nehmen, andere Iraner jüdischen Bekemntnisses dagegen wie Feindetant-Juden 
zu behondeln seien. Es bliebe dem Chef der Sicherheitspolizei (Sipo) über- 
lassen, zu überprüfen, welche der von der Schweiz benannten angeblichen 
Djuguten tatsächlich als Anhänger dieser Sekte anzusehen seien." 


Durch die Entdeckungen in der von der Schweizerischen Gesandtschaft ein- 
gereichten Liste war das Problem jüdischer Iraner für das Auswärtige Ant 
noch einmel in den Vordergrund gerückt. Angeblich hatte sich im Sommer 194), 


ls neitere Versuche hinsichtlich einer Ausnahme für die jüdischen Iraner 


unternommen wurden, ein gewisser Dr. Keim telefonisch an die zuständige 


Stelle wegen der "Merkmale äranischer Djuguten" gewondt.Von Ihadden nahm 
hierzu im Auftrag des Auswärtigen Antes in einen Schreiben an die Dienat- 


Fortsetzung der Fußnote aus Seite a3 !) 

Bestrebungen kritisch nuselnandergesetz. Dies ändert aber nichts daran, 
4a0 sein menschliches Nandeln von der Antsstube In der Berliner Wilhelı 
strsge aus und seine Opferbereltschaft musterhaft waren. 
gegen die Diktatur Hitlers, den er zum Opfer fiel, 
liche Charakterelgenschaften, die 
teits mehrfach ehrend ermähnt habe. 


Sein Widerstand 
symbolisiert mensch- 
ich In dieser kleinen Abhandlung be- 


TR 


stelle in Brüssel offiziell Stellung. Sein Schreiben 


t ein Dokument, di 
sehr deutlich das Lavieren der deutschen Deamten in ihrer Hochburg, der Ber- 


liner Wilhelmstraße, nusmeist. Aus diesen Grunde möchte ich dos Dokument der 
Öffentlichkeit zugänglich machen, obwohl es sich um die zweite oder dritie 
Durchschräft handel, "die drucklechnisch nicht elegant sein konn. 


Auch der deutsche Botschafter in Paris wurde aktiv und versuchte, die 
sich bei der ‚deutschen Militirverwaltung in Frankreich in bezug auf die An- 
Frage des belgischen Rechtsanmalts abzeichnende Entscheidung, die jüdischen 
Iraner mit anderen Iranern gleichzusetzen und als Arier zu behandeln, zum 
Scheitern zu bringen.!) a 


Die Schweizerische Gesandtschaft in Deulschland mit Sitz in Berlin, 
Schloß Groß-Wudicke, gab ihre Bemühungen um eine Revidierung der Haßnahmen 
gegen die unter ihren Schutz slehenden iranischen Bürger nicht auf. Am 7. 
12. 1943 wandte sie sich erneut an das Auswärtige Ant des Deutschen Reiches 


mit einem Bittgesuch für einen iranischen Stantsangehörigen namens Albert 
Soleyman Alfandary, der zwar am 27. &. 1905 in Berlin geboren wurde, dessen 
Frau ober am 28. 2. 1906 in Istenbul zur Welt kam. Das Ehepsor und seine 
beiden Kinder, wohnhaft in Brüssel, Boulevard St. Michel 131, "heben sich 


ls Angehörige der islamischen Sekte der Djuguten ausgewiesen." Die deutsche 
Uchörde in Brüssel ordnele dessen ungeachtet die Unterwerfung der Familie 
unter die normalen Judenmaßnehmen an. Aus dem gleichen Schreiben der Schwei- 
zerischen Gesandtschaft vom 7. 12. 1943 gehl hervor, da0 neben dieser Fani- 
lie bereits andere Leidensgenoss, 


von der gleichen Vorordnung betroffen wa- 
ren. Wie die Gesandschaft dem Auswärtigen Ant in der Einführung ihrer Note 
ber mitteilte, " 


jaben die deutschen Mililärbehörden in Belgien und Frank- 
reich nachdrücklich bestätigt, daß iranische Sta: 


sangehörige, welche der 
muselmanischen Sippschaft der Djuguten angehören, den Judenmaßnahmen nicht 
unterworfen werden können." Die Schweizer Diplomaten baten di 


Ant. deshalb um eine Überprüfung der Angelegenheit und den Erlaß der nötigen 
Anweisungen an die deutsche Behörde in Drüssel, ohne zu wissen, daß sich die 


Loge von Juli bis August 1943 bereits zuungunsten der jüdischen Iraner ver- 


N) 


Schreib. Deutsche Botschaft In Paris von 13. D. 194, Aktı. 2716/09, 


betrifft: Auden Iranischer Stantsangehörlgkeit, an das Auswärtige Ant 
Beritn 


Auswärtige 


=“ 


ändert hatte. 


Während sich die deutschen Beamten in Berlin im November 194) noch mit 
der Einbeziehung der, ‚Juden jranischer Staatsangehörsgkeit in die Judenmad- 
nahmen auseinanderäetzte, ‚mürde ‚dns Auswärtige Ant von ihrem Vertreter in 
Schweden, Ihomsen, über ‘die Verhaftung einer Reihe von deutschen SL 


sange- 
hörigen durch die britischen und sowjetischen Besatzungstruppen im Iran ba- 
nachrächtigt-nter den von der sowjetischen Behörde Verhafteten befand wich 
auch der deutsche Arzt Hana Jürgen Iarnel Katzenstein.!) 


!) Telegramm Ihonson, Stockholm, vom 6. Il, 1983, Nr 


J1a2 on Auswärtiges 
Amt 
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111. Die einzelnen Schicksale der Jüdischen Iraner 


Im Oktober 1942 wandte sich der iranische Staatsangehörige Elya Goral in 
einen schriftlichen Gesuch, das über den Dienstweg über den Reichaninister 
des Imern an das Auswärtige Amt gelangte, an die Ausländerabteilung des 
Chemnitzer Polizeipränidenten und bat um ein Ausreisesichlvernerk für nich 
und seine Foniliel), wohnhaft in Chemnitz, Hohenzollernstraße 18, um in 
indtschaft, Abteilung 
Schutzmachtangelegenheiten, orsuchte das Auswärtige Ant, die Ausreinebe- 
willigung zu erteilen. Niernuf erhielt die Polizeidienststelle Chemnitz von 
höherer Stelle die Anweisung, die Familie Gorol zu verhaften und in di 


Vie Türkei auszumandern. Auch die Schweizerische Ge 


In- 
Verniorungsinger - Familienlager Vittel - zu überführen.?) Linige Nonate 


später wurde in den Akten festgehalten, daD die zuständige deutsche Behörde 
2.000 RM aus dem Besitz Goral beschlagnahmt hätte. Das Auswärtige Amt unter! 
Federführung von Ihaddens bezeichnete die Einberichung des Geldes als recht-' 
mödig, neil "einwandfrei ein Devisenvergehen nachgewiesen" werden konnte, 
denn Goral sei von den deutschen Beamten mitgeteilt worden, er dürfe ledig- 
lich 50 AM mitnehmen. "Die Einweisung in ein Interniertenlager im (Devi 
sen)-Ausland geschieht regelmäßig ohne Wissen des zu internierenden Feind- 
stant sangeh 


rigen. Ebenso erfolgt die Verbrängung in das Interniertenlage 
im Auslond.unter Zwang, s0 daD in der Regel die rechtliche Grundlage für ei 
Devisenvergehen Fehlen dürfte."?) Herr Gral halte das in Deutschland ver. 
lscbene Vernögen Lreuhönderisch vernolten lassen. Das Auswärtige Ant plü- 
Vierte trotz des Einversländnissen mil der administrativen Maünahme für "ei 


V Eiya, geboren an 12. 9. 1898 In Schapour, Chefrau Rebecca, geboren am 7 

8. 1915 In Schapour, die Töchter Ester, geboren am 16. 12, 1928, un 

Hava, geboren am 6. 7. 1933, sonle der Sohn Benhas, geboren am 13. > 

1936 

2) Schreib. Schweizerische Gesandtschaft von 22. 4 
Schreib. von Thadden vom 1. 2. 1944 an Arichssicherheltshauptamt 55 

3 Obersturabannführer Oberreglerungsrat Kröning, Prinz-Albrecht-Str. 
Schreib. von Ihadden vom 1. 2. 1944 an Reichssicherhelts, an Reichs 
sicherheitshauptamt SS-Obersturabannführer Oberregierungsrat Kröning, 
Prinz-Albrecht-Stra0e 8 


1983 an Auswärtiges Amt 


a4. | 


ne genaue Untersuchung und Prüfung", weil von Ihadden eine Rücksichtnahme 
"auf die möglichen Auswirkungen" für erforderlich hielt. 


Leider iat im Aktenbaätand keine Spur über den weiteren Verbleib der Fa 
milie Goral zu Finddn. Ichihöffe, da0 des von mir herengezogene Schicksal 
dieser Fanilie, Interesse Für meitere diesbezügliche Forschungen ermeckt. 


Ein zur gleichen Zeit rückte ein anderen Schickssl Jüdischer Iraner in 
das Blickfeld; der Fall Albert Kamermans, geboren am 12. 9. 1898 im bulga- 
rischen Rustschuk, und seinem Sohnes Jar 


Simon, geboren am Zu. 1. 1926 in 
Berlin. Kamerman war im Besitz eines in Bern am 3. 6. 194) ausgestellten 
iranischen Passes mit der Nummer 4939/0), sein Sohn besaß einen am gleichen 
Ort ausgestellten iranischen Studentenpn@ mit der Nummer 3938/9. Vater und 


Sohn, die beide in Wilversun, s'-Grabelandscheweg 29 a wohnten, wurden im 
Novenber 1943 von deutschen Deanten wegen ihrer nichtarischen Anstommung 
überführt und in das Sammellager Westerbork gebracht. Die Abteilung Schutz 
machtangelegenheiten der Schweizerischen Gesandlschafl bat das Auswärtige 
Ant. des Deutschen Reiches daraufhin un die Freilassung der beiden Iraner und 
in Mitteilung, "ob die Überführung in ein Internierungslager vorgesehen 


ist." Leider finden sich nach diesen Schreiben der schweizerischen Vertre- 
tung keine weiteren Spuren von Vater und Sohn Kamerman in den Akten. 


Im Septenber 194) setzte sich die Abteilung für Schutzmachtangelegenhei- 
ten der Schweizerischen Gesandlschaft bei den deutschen Behörden für weitere 
iranische Staatsangehörige ein, so für den, wie sich die Schweizer Diploma- 
ten ausdrückten, 1910 in Saloniki geborenen Nichtarier Dario Molho.!) 
Holho wurde im Mai 1943 von den deutschen Behörden in Griechenland verhaftet 
und in das Ghetto von Saloniki gebracht, wo er Jüdische Kennzeichen tragen 
mußte. Der Schweizerischen Gosi 


dtachaft lag eine entsprechende Anordnung 
des Sonderkomsandos der Sicherheitspolizei für Judenangelegenheiten in Snlo- 
niki/Agis vor. Sie ersuchte das Ausnärlige Ant "um eine möglichst soforti- 
ge Aufhebung dieser Maßnahme." Eine Woche später, um 15. 9. 194), traf bein 
Auswärtigen Ant in Berlin ein Schreiben den Reichsbevollmächtigten für Grie- 
chenland ein. Hieraun geht hervor, daß die Schweizer Diplomaten in Athen der 


}) schreib. von 6.11.1943, Schweizerische Gesandtschaft In Deutschland an 
Ausuürtiges Mat 


-W > 


Fünfköpfigen Familie Holho einen SchulzpnD ausgestellt halten, weil sie die 
iranische Stantsangehörigkeil besn0. Das Schreiben verzeichnete die in den 
Ausneispspseren ungegebenen Personalien der einzelnen Familienmitglieder. 
Angeblöch behielt die deulsche Seite die Pässe ein, ls die Fanslie Grie- 
chenland verlieD. DE Schweizefische Gesandlachaft in Alhen bat die deul- 
schen Dehörden deshalb um Rückgabe der Auseisdekumenle. Der Devollmichtägte 
des Deutschen Reiches in der griechischen Hauplatadt erkundigle nich in Ber- 
lin nnch ihrem Verbleib, dn die deutsche Dienststelle in Saloniki - die dor- 
tige Sicherheitspolizei bzw. der Sicherheitsdienst -, die nun "die Abnick- 
hung der Geschäfte des früheren Sonderkommandas" betrieb, sie nicht Finden 
konnte. Die zuständige Stelle des Ausnärligen Anles Leilte über ihre Nach- 
forachungen mit, "da durch Feindeinwirkung ein erheblicher Teil der Akten- 


bestände vernichtet sei und die Nachforschungen nach dem Verbleib der Pässe 
hierdurch wesent lich erschwert wären. D 


Die Akten über jüdische Iraner Finden mit dem Schicksal der Familie Holho 
ein glückliches Ende. Sie konnte durch die von der Schweizerischen Gesandt- 


inft ausgestellten Schutzpässe den Massakern entfliehen. Ähnliches länt 
sich über andere Jüdische Ironer oder Juden, die - auf welchen Weg auch im- 
mer - in den Besitz der iranischen Slaalsangehörigkeil gekommen waren, aus 
km Aklenbestond nicht herauslesen. Desl 


1b möchte ich dos Interesse, insbe- 
sondere Junger Iraner ermecken, das Schicksal unserer Landsleute mil Jüdi- 
schen Glauben zu erforschen, danil es nicht bei einer einseitigen Mahnung anı 
die europäischen Milbürger bleibt. Auch Für die Qürger der iranischen Ge- 
sellschaft muß es eine Verpflichtung sein, alle Mittel der Vernunft, der 
Diplomatie und der Politik einzusetzen, um irnischen Staalsangehörägen jed- 
weder politischer, kultureller und religiöser Zugehörigkeit beizustehen und 


ihr Wohlergehen zu fördern. Krieg und Woffensprache aber müssen ausgeklum- 
wert bleiben, denn Gewsll erzeugt eine Kellenreaklion der Vernichtung und 
kon kein Mittel für Rettungsaktionen sein. 


"schreib. von Ihadden vom 10. 11. 1943, Aktı. ini. II A 9029 an den Son- 


derbevolimächtigten des Ausnürtigen Ants für den Südosten, Athen 

Die Informationen, die von Ihadden der Athener Vertretung erteilte, wur- 
den dem Reichssicherheltshauptamt schriftlich (zu Mänden von Oberstu 
führer Eichmann) zur Kenntnis gegeben. 


-g1- 


Berlin,den 14.Jenun 1935. 
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Iv. Anhang 


3? 
Anhang 


Copie 
5. rue Fortuny - 17eme 


Paris, le 29 Septembre 1942 


Honsieur le Chef du Protocole, 


Faisont suite 


ma lellre du 12 Aoüt 1942 concernant le cas dos 
Iraniens Djougouten, 


ni 1'honneur de porter Ä votre connniasance que je 
viens d’apprendre que, d'npräs les insLructions des Autoril 


conpötenten 
d'oceupalion, quelques Iraniens reconnus Djugoutes ont #l& invitäs ö se 
prösenter ä Is Pröfeeture de Police el le enchet "if" a BE enlev& sur 
Neur carte d'identile. 


Maintenant que le decision a öl& prise en ce sens, je me voin 
dans 1'obligalion d'#lablir un dossier pour les personnes dont le cachet 
"Juif" a &l& enlevk. Par consäquent, je compttenles attestant la base sur 


Naquelle cette rövision n öl Faite, afin que je puiase In joindre ö leur 
dossier. 


En vous remereinnt bien vivement  1’avance, je vous prie 
d'ngröer, Monsieur le Chef du Prolocele, 1’assurance de ma haute 
consideralion. 


A. SARDARI 


Monsieur le Chef du Protacole 
Anbassade d"Allemagne 

78, rue de Lille 

Parıs 


2a 


Anhang 1 Copie 
5. rue Fortuny - 17öme 
Paria, le 17 Hars 1943 


Honsieur le Seerälßire, 


En rönonse aux renseignements que vous m'nver demandis, j'ni 
1’honneur de vous comuniquer ce qui suit: 

D Ainsi que je vous en ai infort ö diffärentes reprisen, il n'est 
port& oucune indication de religion sur les pnsseports Atent done 
au'nucune dintinetion entre len difförenten religions n'existe en Iran. 


te jour ob # paru 1'ordonnance allemande preserivant 1'inseription 
obligaloire des Inrnölites, j'ai convoqus Lous les Iraniens rösidant en 
zöne oecupde el j"oi demand& que ceux qui, parmi mux, se connidirsient 
comme Israölites, devaient se conforner aux prescriplions &dietöes en se 
Tnisant inserire comme Lels dans leurs conmissariate renpertifs. 


Ace sujel, je dois faire observer que, dans les passeporls d'un 
tr&s ancien mod@le, 1a menlion de religion lnit portäe, cor il y n fort 
Nongtenps dend quo le modele des passeports a change et que In menlion de 
religion ne Figure plus sur aucun document officiel de mon pays. 


v. Certainement, il doit y avoir un malentendu dans les propos qui 


vous ont &l& ropportös carı 


1°) il me senble que, dans toute In France, il n'existe pas en Loul, depuis 
environ 1938, plus de 2,400 Iransens. Mais nous ne possädons aucune 


statistique compläte 


ce sujel &tant denne que les Iraniens arrivent 
souvent d'Iran directemen en France avec un passeport valable pour 
quelaue Lemps ou rösident dans un aulre pays d'Europe sans avoir d ne 
presenter au Consulat. Par consöquent, nous ne pouvons contröler le 
nonbre exnct des Iraniens r&sident en France qu'en nous basant sur ceux 
qui s'ndreszent & nous. 


2°) Suivant ma documentation personnelle el sous Laules räserves, In 


proportion jsratlite pormi les Iraniens dans tout 1'Empire de 1'Iran 


> 
Anhang 1 


n'est guäre que de 200,000 ä 300,000 par rapport ä 15 millions 
d'habitants. A cecigäje dois ajouter que les Israßlites Iraniens de 
confession mosnjäue, nes en Iran de psrents et grands parents iraniens, 
ou nes dans d'autres eönträes en Drient mais qui ont leurs parents et 
grandssparents en Iran, n'ont rien de comun avec les 


Isratlitesd'Turope et ne doivent pas äLre confondus avec ceux-ci. 


Les Djougoutes de 1"Iran ne sont pas des personnes immigr&es msis des 
personnes qui ont vöco en Iran ainsi que dans une aulre parlie de 1’Asie 
depuis des siecles. Une grande partie de ceus-ci sont assimiläs Lotslement 
et d'nutres ont ndopl&, Lout en menant In nöne vie el les mänes coulunes que 


les Musulmans, quelques riles et quelques dogses de confession mosaique. 
Pour cette rı 


son, ceux-ci sont reconnus en Iran sous le nom de "Houssai 


"Djougoutes". Is ont tous les droits et devoirs civils, juridiques et 
militnires comme les Musulmans et, quoiqu'ils aient adopt& quelques rites de 
1s confession mosaique, ils respectent #galement le Livre Saint islamique: 
le CORAN, Quelques-uns ont adopt& des noms bibliques et d'aulres ont choisi 
des nons musulmans. Ce qui est essentiel, c'est qu'au point de vue racial, 
Nes Djougoutes n'ont ni voulu, ni pu se melanger avec In race semilique 
'Oceident car ils n'ont janais ni ämigrö, ni immigr&. 115 se marient, en 
gintral, entre eux ou avec leurs compatriotes musulmans. Jusqu 


ö 1'abolition 
du voile en Iran, qui ne date que de quelques annes, les fenmes Djougouten 
ägslenent portsient le voile dicte par Is religion musulmane. (Se refärer ou 
Hivre de Gabriel Donvalot: "Du Caucase aux Indes d Lravers le Palmyre", 

tdilion Plon, Noury et Cie, 1009, page 03.) Les Djougoutes parlent 1'iranien 
(wi est 1a langue nationale, ignorent I'hebreu et le yiddisch et, de ce fait 
mine, sont assimils aux aulres iraniens el sont consid&r&s comme Lels. 


Avant 1’occupation, un grand nonbre d'Ireniens Djougoutes el non- 
Djougeutes ont quitt la France. 11 est certein qu'sucun des Iraniens 
Djaugautes ou non-Djougoutes qui sont restäs en France ne s'est ralliß une 


cause contreire aux interäls de 1'Allemagne. Et ceci parce qu'slors que 1e 
Consulat existait, 5 


is regu 1'ordre de mon pay 


par I'entremise de 
motre Lägelion & Vichy, de donner la consigne ä Lous mes compatriotes 
dobserver la plus stricte et Io plus absolue neutralit& en specifiant que 
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ceux qui n'ölnient pas sürs d'observer cette altitude devnient 


imödintement quitter®]@ territöire fFrangais, EL actuellement, les interäte 
de mon pays &tont Tonfits.d un pays neutre, In mäme consigne continue & 


ätre strielement observie. 


Dutre que j"ai contröl& la Lronmission des consignes qui ont 
kl& donn&s par mon pays d mon compatrioten, j'ai d'nutre part voillö d leur 
exteution avec une vigilance absolue el J'oimernis savolr lequel de mon 
commnt rioten n mongub ü non devoir de neulrnlits. Dann le can al quelu'un 
surmit dos reproches ö formuler, je sersnin dönireus qu'il s'ndrenne d moi 
pour que je puinne Je convainere de co que J'affirne. 


Toutefois, pendant 1a guerre de 1914-1910, au moment ou 
probablement mon pays ne voynil pas d'inconvönient # accorder In 
Nnradliten d’Europe 


mlionnlitö iranienne d certains &Lrangers, quelgut 
Centrale ont ncquin In nationalil& iranienne; mais ct 


ix-ei ne sont pas 
reconnun Djougouten par nous. Actuellement, In nationalitö iranienne ne 
peut ölre accordbe d quicongue qu'apres döcision du Conseil den Minintres. 


Veusllez ngr&er, Monsieur le Secrktaire, 1'nssurace de ma hauto 
emsidernLion. 


A. SARDARı 
P.5. Ci-joint In Liste compläte den 
Djougouten Iraniens que vous n’avez 


rkclanse verbaloment.. 


Honsieur L. Krafft von Dellmensingen 
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Anhang 2 Copie 
Liste den INANIENS de Confession Mosnique de nationalits 


one d'grigine deneurant ä Pacin et len environs 
nom Prönom date de Hieude adrı 


actuelle 


naissunce _naissunce 


AcIEROFF Tbrahim 1904 Töhöran 12 Cit& Irövise, Paris 
nz Soleiman 1906 " 108,016. Voltaire,Paris 
(rectifi® come suit par Jettre du 17 Septenbre 1942) 

SOLCINAnN Aziz 1086 Solma 108.01d.Voltaire,Parin 

vonmn Vitolin 15.12.77 Chiraz  AZ,rue de In Tour 
s'Awergne, Porin 

vonna Clöment 4.9.14 Domns do 

Donna Sami 0.3.19 Deyroulh do 

Donna David 5.1.00 Damas 49,run de Trövise, 
Paris 

vonna Elie 2.6.01 Domas 32,rue de Liege, Paris 

vonna Nazis 27.9.0 Doman 42, rue de da Tour 
d'Auvorgne 

NnGIanı Nourollah 1099 Kochen  164,rue Montmartre, 
Paris 

LAIARIAN dit Lnzar Mikmel  19.2.14  Töhbren 6,rue Lallier, Parın 

tazanıan Morure  24.1.00  Tähöran vo 

(reetifit comme sult par lettre du 29 Soplenbre 1942; 
tazanıan Monir ne en 1911 porlö por erreur sur aa corle 
d'identits) 

Lazanıan Zivor 1006 Töhtran 6,rue Lallier, Paris 

onnoy Reyhan 1872 töhbran  Byrue Frangois Adam, 
PARC SAINT MAUR (Seine 

Honaor Soltan 1805 do 

Horadr Habibollah 14.7.09 so 

vorm Ebrahim 20.1.1 do 

Honnoy Djahanguir 22.6.22 do 

McnoRaı Earis 2.7.92 29,rue Mesloy, Paris 

MIECACHE Menache 10.2.69 A,rue Noch,St.Maur- 


Cr&teil 


u 


von Pränon adresse scluelle 
sr 
B 
MACCACHE Jncob) 14.0.9  Domas 2d,rue Snint 
Stbastien, Pario 
MACCACHE lose 15.12.06 Damas do 
MECACHE Youssouf 8.10.12 Dama 2,B1d. Jule Ferry,Parin 
MMECACHE Abd 3.1.06 Damon 118,Bld-Richard 
Lenoir, Paris 
MCcAcHE Vofie 19.3:97  Onman  57,0ld.Dorbis, Paris 
mecacit Abo 0.2.05 Dumas O,run du Pont aux 
Choux, Paris 
mann Rahim 1902 Tenbran  6),Fbg.Poinsonnidre, 
Farin 
mar Aschraf 1919 Teheran do 
Dcvanon Marco 20.4.09  Curmieh 9,run Mazagran 
scanuon Cbrahim 1913 töhbran  A0,rue de Nanca, 
Argenteuil 
(njout& d Hate par lettre du 17 Septenbre 1942) 
min Simon 20.9.00  Tähbren 2),rue Gramm, Parin 
(ojovt& A Hinte por lettre du 29 Soptenbre 1942) 
tmusor Hoise  18.1.97  Ouroumieh 1,Av.Louine de Hetti- 
gnies Colomben (Seine) 
(ojoute ö Hnte par lettro du 29 Seplonbre 1942) 
ucanon Rente 5.1121 Vienne 9, rue Hazagran, Paris 
(ojoutö ä Linte par lettre du 29 Septenbre 1942) 
amın Yoochim 15.9.9 Andinople DS, rue Lafayetle,Paris 
(de confession "Islam" ajout# ä liste par lettre du 29 
Sopt. 1942) 
oteRt Farrokh 3.11.96 Kieffe  Ti,rue Lecourbe,Paris 
(de confession orthodoxe ajoul& d liste par lettre du 
29 Sept. 1902) 
Noroccnny Joseph  30.3.90  Tähören 50,rue Servan, Parin 


(ajoute ä liste por lettre du 24 Octobre 1942) 


-50- 


non Prinomn date de  lieu.de adresse actuelle 
neissonce _naissance 
SOLCIMAN Sany 23.12.24 Stamboul 108,84.Vollaire,Paris 
(ajout& ä liste par laltre du 24 Oelobre 1942) 
Liste des IRANIENS do Confession ZARDOCCHTL 
Sassoon Hirze Ibrahim 6.1.95 Ispahan  90,rue Lafayette,Paris 
SAssoon Zoleyka 12.7.07  Ispahan do 
EN Emmanuel 25.9.22  Iapahan do 
Sassoon Hayem 1.9.25  Iapahan do 
de Confession KARIKE 
Sean Ruth 29.4.00  Stamboul 10, Citö Trövise 
de confession ISLAM dont le cos est en litige 
la Pröfeeture do Police 
tour Czatollah 1900 TEHERAN 14. Av. Mnistrasse 
Suresnes (Seine) 
de religion Orthodoxe dont le cas est en instance 
ä la Pröfecture de Police 
onen 


Forrok 3.11.90 KIEFE N. rue Lecourbe, 


Paris 
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kehrte 1905 wieder, 
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— Während des R 
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von der Schnlenburg, 
Graf Friedrich Werner, Deutscher Gesandter, 
Buger (Rumänien), Deutsche 
Gesandtschaft. 
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„Gegen die Hernungnbe Die Diefer ‚Schritt werden 
feiteno der NSDAP heine Bedenhen crhoben. 
München, den 15, 


und 1634 


Verlageanftalt Otto Stollberg G.m.b.H., 


Ein Leben im Auswärtigen BD 


Der sleutsche Motsct 
ir Sehulenduen, Is 
rischen Dot 

irhen Konsul 
dr yonjetisch 
gekommen. 


(ter in Moskans Gral von 
il den Mitgliedern der 
Ft in Moskau und der an. 
vertrettingen In Leningrad üher 
rklsche Grenze in der Türkel 
Ieürich Werner Graf von der 


Kenerginderlten 
Sachaent als Sohn des 
rd son 

PN 
Er at lem 
Sehweiglichen 
und Verwal 
hervor: 


Justin: 
hungsdienat 
nangen. Graf 
der Schulenburg nes 


hört dem auswärtigen 
Dienst seit ‚lem Jahre, 
1901 an. Nach Ver. 
wendung Im Auswärtl 
gen Amt war er v 

m in 1A00 an den Konsulnten Marcelonı 
Immtiere, Drag und Neapel Wilk. 1007 erfolgte 
ine Ernennung zum Virekonsul in Warschau 


£3 


enst 


und 1911 zum Konsul In Til 1018 hie 
1017 war er Verweaep der Koi in Erze- 
Delrut und Damaskus. Sodann gehörte er 

tion an, wurde 


1 versetzt, Nach 
s wurde Graf von 
1034 rum Dotschaf- 


dung Nadol 
‚ter Sehwlenburg am 2l, Jun 
ter In Moskau ernannt, also auf einen der 
schwierigsten Posten der Jeutschen Diplomatie, 
Desonders währen den spanischen Dürkerkrie: 
nes war dns Verhältnis zwischen dem Reich und 
der Sowjetunion gespannt. Einen wesentlichen 
Amiil hat rat von der Schulenburg, an der 
Desserung der Deziehungen, die vom Deutschen 
eich ehrlich gemeint waren, von der Gegen“ 
seite nber nur als willkonunener Zeltgewinn br. 
trachtet wurde Dei seiner Abrelae.hat Dolschaf- 
ter Graf von der Schulenburg gleichzeitig elwa 
einhundert deutsche Neichsangchörige, die sich 
bei Krlegsaushruch in der Sowjetunton aufhiel- 
ten, seinem Transport angeschlossen und sie 
üher die Grenze gebracht 
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Telograma (Goh-Ch.T.) 


Teheran, den 4. Januar 1935. 


Ankunfta " Ae 


Reichnnngehöriger Curt Erich Roumann, 
früher Arzt in Borlin, hat Bestellungen in Europa 
zu machen, möchte sie in Doutschland ausführen, 
Mill abor vorher Gemißheit, daß bei Polizei 

nichts gegen ihn vorliegt. Erbitte Drahtbescheid. 
Neumann jüdischer Enigrant, der sich hier stats 


korrekt bonommen. perai 
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Schnellbriefti 


Zur: schweiben v.B.ds.Kts.-Ur. III O 


big Fre wimanennann, 


wird erg. ritgeseilt, And gegen ie Einroi- 


se des jttänchen 


söranten Dr. eich 
keine Bed. 


sen dien 5. erhoben werden. 


ei 


an ABER in politischer Hin- 
sicht 


t in Erscheinung getreten. 


An das 


Auswärtige Ant 


in Berlin 


durch besonderen Notorradfahrer. | 
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„ Der Schah und seine Familie 


B2 Kar Kam armen Kasse 


Aus: Po. 11 1 


Ahamd Mahrad: 
Fu 
1. Vom 8,08. zur A.H.S. 


Die „Entwicklungsgeschichte der auslands- 
kundlichen Lehranstalt in Berlin nach der 
Reichsgründung an der Friedrich-Wilheln- 
Uriversität zu Berlin. 


Beriin-Dahlem 1964 


2. Orientalisch-okzidentale Beziehungen 


am Beispiel des iranischen Kaiserreichs 
in der 1.Hälfte des 20.Jahrhunderts, 


Iuxemburg 1969, Teil I 


3. Orientalisch-okzidentale Beziehungen 


am Beispiel des iranischen Kaiserreichs 
in der 1.Hälfte des 20.Jahrhunderts. 


Kopenhagen 1970, Teil II 


